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Ackerbau. 
Ein neues künſtliches Einerntungs verfahren. 


Die in den letzten Tagen auf einander gefolgten ſchweren Ge⸗ 
witter und Regengüſſe, fo ſehr willkommen ſie auch aus vielen Grün⸗ 
den waren, haben doch auch das andere beſondere Gute gehabt, uns 
daran zu mahnen, daß der Landwirth bei Einbringen ſeiner Ernten 
nicht auf beſtändig ſchöne Tage und am allerwenigſten auf die 
Wiederkehr einer jo ausnahmsweiſe günſtigen Erntewitterung fo bald 
rechnen darf, wie diejenige es war, welche wir in dieſem Sommer 
erlebten und die den Grundbeſitzern in den meiſten unſerer Provin⸗ 

zen nicht nur das von keinem Regen geſtörte Abmähen, ſondern ſo⸗ 
gar das Einfahren der Ernten diesmal geſtattete, ohne daß ein 
Regenſchauer dieſe Erntearbeiten ſtörte. Ein jeder practiſche Land⸗ 
wirth weiß aber aus häufiger eigener Erfahrung nur zu wohl, was 
es auf ſich hat, den unſäglichen Aerger und Verdruß von einer naſſen 
Erntezeit durchzumachen und kennt das Gefühl vollkommener Rath⸗ 
loſigkeit zur Genüge, welches ihn überkommt, wenn der Regen zur 
Erntezeit kein Ende nehmen will. 

So gab denn namentlich die ungewöhnlich naſſe Erntewitterung 
des letztverfloſſenen Jahres zu den lebhafteſten Klagen Anlaß und 
es tauchte damals vielfach die Frage auf, ab ſich denn nicht Mittel 
und Wege finden ließen, die es ermöglichten, die reifen Ernten unab⸗ 
hängig von der jedesmaligen ſchlechten Witterung ſich einzubringen? 
Der großen königl. landw. Geſellſchaft von England gebührt in dieſer 
Beziehung nun das Verdienſt, daß ſie, davon ausgehend, daß moͤglicher⸗ 
weiſe einiges Licht in dieſe jedenfalls ſehr bedeutungsvolle Frage ge⸗ 
worfen werden könne, in practiſcher Weiſe vorging und in der letz⸗ 
ten Hälfte des vergangenen Jahres eine goldene Medaille und einen 
Preis von 50 Guineen — 350 Thlr. — für die beſte Arbeit oder 
das beſie Verfahren ausſchrieb, wie das Getreide bei naſſem Wetter 
eingebracht werden könne? Das Reſultat von dieſer Preisbewerbung 

war glücklich genung. Es gingen zwanzig Vorſchläge ein und die 
Preisrichter, die Herren J. C. Morton, C. S. Read, M. P. und 
Chandos⸗Wren Hostyns, alles wohl bekannte Autoritäten, ertheilten 
der Arbeit eines gewiſſen Mr. Gibbs auf Gillwell Park in 
Effer den Preis. 

Dieſer Gibbs'ſche Vorſchlag iſt jetzt eben veröffentlicht worden und 
wir ſind dadurch in die Lage gebracht, ſelbſt darüber uns ein unge⸗ 
fähres Urtheil und über die Pläne zu bilden, die er zum Zwecke der 
Einbringung der Ernten von Getreide und ſogar von Heu unter 
ungünstigen Witterungsverhältniſſen anempfiehlt, Pläne, welche ihn 
feine eigenen auf practiſche Verſuche geſtützten Erfahrungen um fo 
zuverläffiger in den Stand ſezen, der Nachahmung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikums anzuempfehlen. Es erſcheint deshalb von 
Intereſſe, jetzt auf den Inhalt dieſer Gibbs'ſchen Ausarbeitung näher 
einzugehen. 5 

Zubörderſt wird ein bedeutender Theil dieſer Broſchüre des Mr. 
Gibbs durch die Ueberſicht von allen denjenigen Auskunftsmitteln in 
Anſpruch genommen, welche im Laufe der Zeiten zur Abhilfe des 
beregten Uebelſtandes in den verſchiedenen Ländern erfunden wurden, 
und man kann nicht anders ſagen, als daß dieſer Abſchnitt recht 
vieles Lehrreiche und Wiſſenswerthe für den Landwirth enthält, denn 
ſo wenig und dürftig verhältnißmäßig alle dieſe Vorſchläge auch ſind, 
fo iſt doch die jedesmal daran geknüpfte Belehrung mit vielen nütz⸗ 
lichen Notizen verknüpft. Darauf reiht der Verfaffer dann die De⸗ 
tails von ſeinen eigenen Verſuchen an, indem er ſelbſt eine Reihe 
von beſtimmten Experimenten mit dem künſtlichen Trocknen von Heu 
und Getreide in naſſen Jahreszeiten durchgeführt batte. Alle dieſe 
Angaben laufen indeß, wie Mr. Gibbs ſelber freimüthig bekennt, 
auf eine lange Reihe von Fehlſchlägen hinaus, wie er ſie denn auch 
nur darum erwähnt zu haben erklärt, um feinen Berufsgenoſſen von 
gleichen Verſuchen abzuhalten. 

Der Plan nun, welchen Mr. Gibbs ſchließlich für den beſten 
erachtet, und welcher ihn dann auch den Preis hat erwerben laſſen, 
beſteht in einem zur Noth auch transportablen Dörr oder 
Trockenhauſe, das aus Eiſen oder auch aus Ziegelſteinen erbaut 
werden kann und in welches dann ein ununterbrochener Strom von 
heißer Luft hineingeleitet wird, und zwar mittelſt Fächer, die von 
einer Locomobile oder portativen Dampfmaſchine, wie man ſie zum 


Ackerbau. 
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Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


gu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


dwirlſſchaflliche Jeilung⸗ 


der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 
10. September 1868. 


Grundſätze geſtützten Ernährung in Anwendung, ſo würden die Vieh⸗ 
beſtände einen wohlthuenderen Anblick gewähren, als dies leider oft 
der Fall nicht iſt. 

Und wahrlich, die Anſicht, daß die ganze Viehhaltung bei der 
Landwirthſchaft nur als ein nothwendiges Uebel zu betrachten ſei, 
würde immer mehr ſchwinden und ſich wohl ein Reinertrag von der⸗ 
ſelben herausſtellen. i 

Was in früherer Zeit bei der Ernährung unſerer Hausthiere nur 
auf empiriſchem Wege ermittelt wurde und nur einen zweifelhaften 
Werth bei der thieriſchen Ernährung hatte, das iſt jetzt zur Gewiß⸗ 
heit geworden, geſtützt auf die zahreichen chemiſchen Unterſuchungen 
der uns zu Gebote ſtehenden Futtermittel; es iſt daher der ausübende 
Landwirth denjenigen Männern, welche durch unermüdlichen Fleiß ſich 
dieſer ſchwierigen Aufgabe, eine Statik der Futterung aufzuſtellen, 
unterzogen haben, zu unendlichem Danke verpflichtet und wir können 
nicht umhin, den Namen eines Haubner hier in Erinnerung zu 
bringen, welcher wohl zuerſt und ſchon im Jahre 1849 ſagte '): 

„dahin muß es kommen, daß man nicht mehr ſagt: ein Thier 

bedarf ſo und ſo viel Pfund Heuwerth, ſondern man muß ſa⸗ 

gen: es bedarf ſo und ſo viel an Protein, ſo viel an Zucker⸗ 
und Fettſtoffen, und dieſes beſtimmte Miſchungsverhältniß muß 
nicht blos für jede Thiergattung, ſondern für jeden beſonderen 

Nährzweck ermittelt und feſtgeſtellt werden.“ 

Seit dieſer Zeit ſind kaum zwei Decennien vergangen und wir 
finden dieſe Anforderungen Haubner's practiſch in's Leben gerufen. 
Die Chemie hat dazu unermüdet die Hand geboten, was aus den 
vielen Analyſen aller derjenigen Nahrungsmittel hervorgeht, über 
welche der Landwirth zu verfügen hat. Allerdings iſt der Durch⸗ 
ſchnitt der benützten Analyſen bei vielen Futtermitteln immer der 
Zahl nach ein noch geringer, indeſſen genügt derſelbe, um darauf die 
entſprechenden Futtermiſchungen in unſeren Wirthſchaften auf eine 
rationelle Weiſe zu gründen und die wenigen Abänderungen in den 
Werthen der Futtermittel bei häufigeren Analyſen derſelben werden 
von keinem erheblichen Einfluß fein. N 

Da nun auf dieſem Gebiete die Ernährung unſerer Hausthiere. 
eine feſte Baſis gewonnen hat und dadurch dem practiſchen Land⸗ 
wirthe es ſo leicht gemacht wird, diejenigen Normen der Ernährung 
ausfindig zu machen, bei welchen ein Thier von beſtimmtem Alter, 
Gewichte und Zwecke den hoͤchſten Nutzeffect gewährt, ſei es in Hin⸗ 
ſicht auf die Production von Milch oder Fleiſch, Fett, Wolle oder 
Kraft, ſo iſt es um fo unverantwortlider, wie im Allgemeinen noch 
gegen dieſe Principien geſündigt wird. 

Wie leicht iſt es nun für den Landwirth nach vollbrachter Ernte, 
ſeine gewonnenen Vorräthe nach Gewicht und Maß zu überſchlagen, 
um einen Futteretat zu entwerfen, weicher den Regeln der neueren 
Erfahrung und Wiſſenſchaft entſpricht und dabei ſicher zu ſein, alle 
dieſe Futtermittel fo zweckmäßig anwenden zu konnen, daß dieſelben 
auf das Vortheilhafteſte ausgenutzt und nicht durch die Excremente 
ſelbſt der Düngerſtätte nutzlos zufließen! 

Unſer landwirthſchaftlicher Kalender enthält ja Alles, was zu 
einer rationellen Futtermiſchung gehört, und zum Ueberfluß find im 
zweiten Theile deſſelben eine Menge Futterrationen verzeichnet, welche 
auf alle möglichen Verhältniſſe und Viehgattungen Rückſicht nehmen. 

Nicht immer aber werden dieſelben für alle vorkommenden Ver⸗ 
hältniſſe genau zutreffen, wir werden und daher der Rechnung ſchon 
ſelbſt unterziehen und unſere gewonnene Futterernte zu Grunde legen 
müſſen. Wir werden aber bei dieſer Rechnung gar oft finden, daß 
unſer gewonnenes Futter ſich in die richtigen Formeln nicht finden 
will, um ein entſprechendes Verhältniß der ſtickſtoffhaltigen zu den 
ſtickſtofffreien Futtermitteln herzuſtellen. Was iſt nun hierbei zu thun? 
Nun, weiter nichts, als daß der Landwirth Kaufmann werden muß! 

Wir werden finden, daß es uns an Protein fehlt, wogegen wir 
an Kohlenhydraten Ueberfluß haben, um eine allen Anforderungen 
entſprechende Futtermiſchung zu combiniren. Das Reſultat unſeres 
Rechnens wird daher ſein: Kartoffeln oder Rüben zu verkaufen und 
in deren Stelle Oelkuchen, Mühlenfabrikate oder Heu anzuſchaffen, 
um den richtigen Nähreffect herzustellen. — Jedenfalls gewähren dieſe 
Berechnungen die Genugthuung, auf dem billigſten Wege unſere Vieh⸗ 
beſtände zu ernähren und dabei zugleich von denſelben den größten 
Gewinn zu ziehen. 

Dadurch, daß wir die uns fehlenden ſtickſtoffhaltigen Futtermittel 
ankaufen, find wir auch berechtigt, die nicht zu verwendenden ſtick⸗ 


*) Allerdings hat v. Liebi 


leicht nicht zu ferner Zukunft 8 
einer ſyſtematiſchen Wirthſchaftsarbeit abſchließt, welcher heutzutage 
mit dem Dampfpflug beginnt und mit der Dreſchmaſchine endet. 
„So würde denn die Dampftraft auf jedem bedeutenden Gute 
zunächſt die Pflug und Cultivirungsarbeiten des Bodens, ſodann 
das Mähen, Ernten und Aufpaden der gewonnenen Feldfrüchte be⸗ 
ſorgen und ſchließlich von Feld zu Feld und von Gut zu Gut ſich 
wendend, auch noch die trockene Einbringung und Einheimſung un⸗ 
ſerer Ernten bewirken.“ Dr. HJ. 


— rr ... c 
Viehzucht. 
Landwirthſchaftliche Plaudereien. 


Wenn wir uns in einem früheren Artikel (Nr. 32 d. Ztg.) über 
die noch gar ſo häufig vorkommenden Mängel entſprechender Acker⸗ 
bauſyſteme haben vernehmen laſſen und der willkürlichen, planloſen 
Bewirthſchaftung fo vieler Güter entgegengetreten find, fo finden wir 
uns nicht minder veranlaßt, über die Pflege, Fütterung und Haltung 
unſerer Hausthiere in ſo vielen Landwirthſchaften einen gerechten 
Tadel auszuſprechen. a 

Es ſcheint wirklich, als wenn die ſchönen Reſultate, welche auf 
unſeren landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen mit unermüdlichem 
Fleiße gewonnen worden ſind, an ſo vielen unſerer Landwirthe ganz 
ſpurlos vorübergegangen wären, obſchon die meiſten derſelben Jahr 
aus Jahr ein ſie mit ſich in Form des landwirthſchaftlichen Kalen⸗ 
ders in der Taſche herumtragen. 

Wir glauben damit nicht zu viel behauptet zu haben, denn träte 
in ſo vielen Wirthſchaften die Ernährung unſerer Hausthiere nur 
annähernd den gewonnenen Reſultaten einer auf jene phyſiologiſchen 


ſchon vor Haubner bei der menſchlichen 
Ernährung berechnet, daß der Stoffbedarf an Protemverbindungen 
zum Fett ſich verhält wie 1: 4,7, womit Frerichs' Ermittelungen 
genau übereinftimmen, der es ſetzt wie 1: 4,2, und wenn in Stelle 
des Fettes ein Zuckerſtoff, namentlich Amplon, in die Nahrung ge⸗ 
nommen wird, ſo ee das Verhältniß der 152 8 zu die⸗ 
fen wie 1: 7. Hierbei iſt zu erinnern, worauf ſchon früher W. Prout 
hinwies, daß die Milch für alle Thiere in ihrer erſten Lebenszeit die 
naturgemäßeſte Ernährung iſt und ein Nährſtoffverhältniß wie 1:3 
(Kuhmilch) nachweiſt und man könnte den Ausſpruch thun, daß die⸗ 
jenige Nahrung die am beſten nährende iſt, die eine ähnliche Zu⸗ 
\ammenfepung wie die Milch beſitzt, alſo gleichſam das Prototyp aller 
ahrung wäre; in Bezug auf den Menſchen iſt dies in der That 
der Fall. Freſenius nahm für thieriſche eee eine gute Wie⸗ 
ſenweide an, weil dieſelbe alle Zwecke der Viehhaltung in ſich ver⸗ 
einigte und die chemiſche Analyſe ergiebt das Nä ritoffverhäliniß des 
guten Wieſengraſes wie 1: 4,9 an, alſo ganz en prechend den hi 
gen Erfahrungen, welche im Durchſchnitt das Nahrſtoffverhältniß wie 
5 anſetzen, welches bei der Maſt etwa wie 1: 4, bis 1:4 ges 
ſteigert zu werden pflegt, um ſchneller zum Reſultate zu gelangen. 


euti⸗ 


ſtofffreien zu verkaufen, ohne dadurch den Ackerbau zu benachthei— 
ligen. 2 


Wir könnten hierbei ganz unwillkürlich zu der Anſchauung ge⸗ 
langen, nach welcher unfer ganzes Ackerbauſyſtem jo zu regeln wäre, 
daß das Erzeugniß des Proteins zu den Kohlehydraten in ein an: 
gemeſſenes Verhältniß gebracht würde, um einem Austauſche der 
fehlenden oder überflüſügen Ernährungsfactoren überhoben zu fein. 


Die Möͤglichkeit einer ſolchen Berückſichtigung iſt nicht zu bezweifeln, 


obgleich ſich gar manche Schwierigteiten darbieten dürften, wogegen 
die Nützlichkeit eines ſolchen Verfahrens keineswegs einleuchtet, wenn 
wir bedenken, daß unſere Ernten gar ſehr abhängig von meteori⸗ 
ſchen Einflüſſen ſind, denen wir zur Zeit noch nicht begegnen können 
und dadurch unſere Voranſchläge über die zu hoffenden Futtermittel 


in Frage geſtellt werden. 


Demnach wird es wohl am Entſprechendſten ſein, jedesmal die 
gewonnenen Futterernten einer ſpeciellen Berechnung zu unterziehen, 
welche der Ernährung unſerer Viehbeſtände nach ihren Haltungs- 


zwecken angemeſſen ſind. 


Wir behalten uns vor, fpäter einmal eine Berechnung vorzu⸗ 
nehmen, wie und auf welche Weiſe ein Futteretat nach dem zeitge⸗ 
mäßen Standpunkte der animaliſchen Ernährung durchzuführen iſt, 
wobei alle Diejenigen Momente zur Anwendung kommen ſollen, welche 


hierbei die Wiſſenſchaft und Praxis feſtgeſtellt haben. 


Iſt nun in Bezug auf animaliſche Ernährung eine ſichere Baſis 


aufgefunden worden, auf welche ſich der Landwirth fügen kann, fo 
iſt inzwiſchen die Wiſſenſchaft ſchon wieder vorwärts geeilt, um auf 
dem Gebiete der Pflanzenernährung ebenfalls dasjenige zu ermitteln, 
was bei der thieriſchen Ernährung dem ausübenden Landwirthe be: 
reits geboten worden iſt, und wir begrüßen um fo freudiger denfel: 
ben Verfaſſer, welcher fo thätig mitgewirkt hat, die Ernährung un: 
ſerer Hausthiere in's practiſche Leben überführen, in feinem neuen 
Werke: „Practiſche Düngerlehre mit einer Einleitung über die allge⸗ 
meinen Nährſtoffe der Pflanzen. Gemeinverſtändlicher Leitfaden der 
Agricultur⸗Chemie von Dr. Emil Wolff, Profeſſor an der Afa: 
demie Hohenheim. Berlin, Wigand u. Hempel 1868.“ Wir unter: 
ſchreiben gern die Worte des Herrn Verfaſſers, die er am Schluſſe 
ſeines Werkes ausſpricht: 0 
„Die Praxis, wenn ſie die Lehren der Wiſſenſchaft beachtet und 
dem Schlendrian alter Zeiten entſagt, wird im Stande ſein, 
durch Concentration von paſſender Pflanzennabrung im Boden 
und überhaupt mit Hilfe eines intenfiven Betriebes der Rand: 
wirthſchaft immer reichlichere Durchſchnittsernten zu erzielen und 
damit den geſteigerten Anforderungen der Gegenwart genügen.“ 
Fiedler. 


Das Larzae Schaf und die Fabrikation des Schafkäſe von 


Roquefort. 
(Nach la bergerie par Jules Bonhomme.) 
Von A. v. Ziehlberg. 
(Schluß.) 


Die gefüllten Käfeformen werden auf ein hölzernes, mit Abfluß⸗ 


rinnen verſehenes Gerüſt gelegt, ſo daß die letzten Reſte von Molken 
abfließen können. Die Käſe werden täglich zweimal umgedreht und 
jedesmal die Formen forgfältig gewaſchen; nach 2 bis 3 Tagen 
pflegt alle Molke abgelaufen zu ſein, ſo daß dann die Käſe aus den 
Formen genommen und in die Trockenſtube gebracht werden können. 
Dieſe iſt ein kühler, trockener Raum, womöglich nach Norden gelegen, 
mit ſtarker Ventilation, Gazeeinſätzen in den Fenſtern, um die Ans 
näherung von Fliegen zu verhüten. Morgens und Abends werden 
die Käſe ſorgfältig gewendet und nach abermals 2 bis 3 Tagen 
koͤnnen ſie in den Keller gebracht werden. 

Die abgelaufenen Molken enthalten noch manche zur menſchlichen 
Nahrung geeignete Stoſſe, die man aus ihnen gewinnen kann, ehe 
man den Rüdjtand zur Fütterung der Schweine verwendet. Die 
Molken werden bis zum Aufſieden erhitzt, wobei ein weißer Schaum 
aufſteigt, welcher entfernt und für die Schweine benutzt wird. Dann 
gießt man auf ungefähr 50 Quart am Feuer befindliche Molke ein 
Quart Milch hinzu, erhitzt fortgejept und ſchöpft die aufkochenden 
Klümpchen ab. Es iſt dieſes ein leichtes und geſundes Nahrungs: 
mittel, jedoch ohne Haltbarkeit. — Der ſchließliche Rückſtand im 
Keſſel dient nur zum Viehfutter. . 

Bis hierher iſt die Käſebereitung ganz in den Händen des Schaf— 


Deutſche Waldbäume. 


Vortrag von Herrn Proſeſſor Dr. Ferdinand Cohn im Breslauer 
Gewerbeverein. 


Meine Herren! 
Vortrages unſere deutſchen Waldbäume erwählt. 


Gabe der Natur und ein Vermächtniß früherer Geſchlechter. 


ſo, wie grade bei den Bäumen und Wäldern, genießen wir das, mit dem Rennthier und dem Aueroch 
was frühere Generationen für uns gepflanzt, für uns bewahrt haben. hölzerne Blockhütten in die Seen hinei 
Durch ſeine Wälder iſt Deutſchland in der That ausgezeichnet vor bauern die deutſchen Wälder ausnutz 
vielen anderen Theilen der Erde. Deutſchland, oder ſagen wir viel⸗ſie in den See einrammten und darauf Wohnungen und Vorraths⸗ 
mehr, Mittel⸗Europa darf Süd⸗Europa nicht um feine Bäume kammern errichteten. Die Bäume, \ Derr 0 
beneiden, wenn man auch gewöhnlich die italieniſche Landſchaft als gaben und die in neuerer Zeit aus dem Grunde der Seen oder aus in Breslau verfertigt, und zwar in einer Weiſe, 
ſchöner preiſt; denn die Bäume Süd ⸗Europa's zeigen ſteife Formen, Torfſümpfen hervorgezogen werden, gehören zu denſelben Arten, welche Induſtrie, 
immergrüne, lederartige, einförmige Blätter, nicht jenes leuchtende, noch heut exiſtiren. 
mannigfaltige Blattwerk, jene prächtigen Kronen, jenes gewaltige Landes; ja fie reichen N 1 
Laubdach und jene maleriſchen Verſchlingungen der Aeſte und Zweige, hiſtoriſche Epochen zurück. Denn es iſt kaum daran zu zweifeln, 


in jenes Uralter zurück; nichts deſto weniger bewundern wir in unſern freilich ſagen wir oft, er 
Forſten noch gar manchen Rieſenſtamm, ſo kräftig und herrlich, wie wir aber fragen, weßwegen, 
fie nur jemals irgendwo vorhanden waren. Es iſt ja dafür geſorgt, wir können die Aehnlichkeit 
Bei den Pflanzen dagegen haben ſich die Botaniker Mühe gegeben, 
re ſind für den Menſchen durch klare beſtimmte Bezeichnungen die Merkmale auszudrücken, auf 
und es kommt denen die natürliche Verwandtſchaft, der Familien- Charakter beruht, 
ſo daß wir mit wenigen Worten angeben können, 
fange unſerer Zeitrechnung und Buche, oder die Weide und die Pappel zu derſelben Familie 


Ich habe mir zum Thema meines heutigen beſchränktes Alter erreichen. Hundert Jah 
Sie werden ſagen, ein reſpectables Alter, tauſend auch für die Bäume, 
das ſei eine Sache, die nicht weit her iſt. Aber, meine Herren, der ſelten vor, daß ein Baum ein Jahrtauſend überlebte. 
deutſche Wald iſt auch der Stolz unſeres Vaterlandes, obwohl dies Die Bäume, von denen Plinius am An 


durchaus nicht unſer Verdienſt iſt; denn unſere Wälder find eine ſſpricht, find gleichwohl nicht die älteſten, 5 
Nirgends grünten; denn wir wiſſen, daß bereits jene Menſchen, die gleichzeitig Pflanzen ausdrücken können, 
8 auf deutſchem Boden lebten, und durch Modelle. Ein Mann von großer techniſcher und wiſſen⸗ 
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halters, es bleibt nur noch die Reihe von Operationen zu beſpre⸗ 
chen, welchen der Käſe im Keller unterliegt und denen er ſeinen Ruf 


eigentlich verdankt. 

Der Käſehandel coneentrirt ſich in Roquefort. 
liegt an dem nördlichen Abhange eines auf dem Plateau von Kar: 
zae ſich erhebenden Berges in der Höhe von 1800 Fuß, während 
der dominirende Berg bis 2520 Fuß Meereshoͤhe erreicht. Die For⸗ 
mation beſteht aus rolithiſchem Kaltitein, gelagert auf Lias. Durch 


Verwitterung haben Felsſtürze fattgefunden, das Waſſer hat Gänge 


ausgewaſchen und dieſe Einſchnitte bilden die natürlichen Zugänge 
zu einer großen, in der Mitte des Berges befindlichen natürlichen 
Höhle, welche ein ziemlich umfangreiches Waſſerbehälter, deſſen Spei- 


fung durch die Felsrigen des Kalkſteins geſchieht, enthält. Da die 


Höhle von mehreren Seiten zugänglich ift, fo iſt dadurch eine be— 
liebig ſtarke oder gemäßigte Ventilation moͤglich. 
Dieſer intereſſante Berg enthält alſo theilweiſe in ſeiner natür— 


lichen inneren Aushöhlung, theilweiſe in vielfachen, mehr oder weni— 


ger künſtlichen Bauwerken die Käſekeller. Die Temperatur derſelben 


wird im Sommer womöglich zwiſchen +4 bis 6. Gr. gehalten, die 


vielfachen natürlichen und gearbeiteten Oeffnungen geſtatten, die Wind⸗ 


richtungen jeder Seite hinlänglich zu benutzen. Alle Kellerarbeiten 


werden von einer beſtimmten Claſſe von Frauen verrichtet, die Höhlen: 
weiber (cabanieres) genannt. 


Die Keller haben meiſtentheils mehrere Stockwerke und find möge 


lichſt reichlich mit Gerüflen verfehen. Außer den eigentlichen Keller: 
räumen find noch zwei Ab heilungen, deren eine die Wiegekammer, 
die andere die Salzkammer heißt. — Die von den Schafhaltern in 
die Keller gelieferten Käfe müſſen feſt und frei von Molken ſein. 
Die Ablieferung geſchieht ſtets früh Morgens, um bei dem Trans: 
port die Tageshitze zu vermeiden; in der Wiegekammer findet die 
Uebernahme ſtatt, mangelhafte Waare, vorzuͤglich moltige und etwa 
ſchon geſalzene Käfe werden unerbittlich zurückgewieſen. — Darauf 
werden die Käje in die Salzkammer gebracht, die eine flache Seite 
wird ſchwach geſalzen und dann je drei und drei Stück aufeinander 


geſtellt. Nach Verlauf von 21 Stunden werden fie umgewandt, auf 


der anderen Seite geſalzen und abermals aufgeſchichtet. Nach aber: 
mals 24 Stunden werden die Käſe mit ſtarker Leinwand tüchtig 
gerieben, um das Salz feſt in die Oberfläche eindringen zu machen, 
ſie werden nochmals aufgeſetzt und bleiben etwa noch zwei Tage in 
der Salzkammer liegen. Hierauf wird der Käſe in die Wiegekammer 
zurückgebracht und zwei neuen Operationen unterworfen: dem Ab: 
kratzen und dem Claſſiſiciren. Durch erſteres wird mit der Meſſer— 
klinge die ſchon theilweis in Gährung übergegangene äußere klebrige 
Haut entfernt, deren Dicke nach der Jahreszeit verſchieden, im Mo⸗ 
nat Juli dicker als zu Anfang und Ende der Saiſon, iſt. Dieſe 
Arbeit heißt das „Wiederbeleben“ der Käſe. Der hierbei erhaltene 
Abfall, im Volksausdruck „weißer Rhabarber“ genannt, wird von 
der arbeitenden Claſſe zu 2 bis 2 ½ Sgr. für das Pfund bezahlt. 
Die „wiederbelebten“ Käſe werden nun ſorgfältig in drei Claſſen 
ihrer Güte nach ſortirt und kommen jetzt endlich in die eigentlichen 
Keller. Hier bleiben fie noch etwa acht Tage lang in Stößen von 
drei Stück liegen, worauf man fie forgfältig, ſeden geirennt vom 
anderen, auf Gerüſte legt. Nach wenigen Tagen entwickelt ſich in 
dieſer Lage eine lebhafte Schimmelbildung, die man, wenn ſie eine 
Länge von ½ bis ½ Zoll erreicht hat, mit dem Meſſer abſchabt. 
Als Schweinefutter wird dieſer Schimmel mit einigen Pfennigen pro 
Pfund bezahlt. In Zwiſchenräumen von 8 bis 14 Tagen, je nach⸗ 
dem die Localität, Tempe rammt und Qualtität ver Waare die Reife 
befördert, wird die Schimmelbildung ſtets wieder entfernt. Recht 
fette Käſe geben übrigens viel eher reife Verkaufswaare ab, als ma: 
gere Sorten. N 

Die zu Beginn der alljährlichen Campagne eingelieferten Käfe 
ſind nach 3½ bis 4 Wochen Aufenthalt in den Kellern fertig zum 
Conſum, jedoch iſt bei dieſen erſten Käſen meiſteas die Nachfrage 
eine ſo lebhafte, daß ſie häufig zu früh abgegeben werden und ihre 
Dauer darunter leidet. Die ſpäter eingekellerte Waare, welcher eher 
Zeit gelaſſen wird, ihre gebörige Reife zu erhalten, conſervirt ſich 
beſſer, erhalt größere Feſtigkeit und meiſtens einen etwas piquanteren, 
obgleich immer noch feinen Geſchmack. Bei den Detailhändlern und 
in den einzelnen Haushaltungen werden dieſe Spätkäſe an luftigen 
und trockenen Orten mehrere Monate aufbewahrt. 

Der Abgang, welchen der Käſe durch die Behandlung in den 


daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, weil ſie eben nur ein 


Das Städtchen 


Meine Herren! 
die auf deutſchem Boden gehören. 
bauten; daß ſchon jene Pfahl: 
ten, ihre Stämme niederhieben, 


welche jenen Urvölkern Schatten[Loh meier' chen; ſie ſind von Herrn Fabrikant 


zum Theil in ihren Stammbäumen in vor⸗ 
daßſſausgezeichnet worden. 


Kellern erleidet, wird auf 23 bis 25 pCt. ſeines urſprünglichen Ge: 
wichtes geſchätzt. ö 

Die Händler bezahlen den Landwirthen pro Cenmer Käſe von 
100 Pfund Preiſe von 13 bis 16 Thlr. Die mittlere jährliche Pro⸗ 
duetion des Larzae an Schafkäſe wird zu etwa 45,000 Ctr. geſchätzt, 
im Werthe von alſo 630: bis 650,000 Thlr., ein Betrag, welcher 
großentheils den Wohlſtand der Umgegend von Roquefort begründet 
hat und erhält. — 

So weit Jules Bonhomme. 
von Irland und Wales und in den Karpathen die Bereitung von 
Schafkäſe gebräuchlich iſt, fo ſcheint fie doch nirgends ſolche Verbreis 
tung gefunden zu haben, als auf dem Plateau von Larzac. Die 
Zahlen, welche Bonhomme an verſchiedenen Stellen ſeiner Schrift, 
welcher vorſtehender Aufſatz entnommen iſt, bei anderen Richtungen 
der Schafzucht giebt, verdienen Glaubwürdigkeit, alſo dürfte ſolche 
ſeinen ſtatiſtiſchen Notizen über Käſeproduction und ihre Rentabilität 
auch wohl nicht verſagt werden. Nach ihm berechnet ſich — ohne 
den Werth des Lammes — der Ertrag eines Milchſchafes auf 4 bis 
5 Pfd. Wolle, deren Preis er allerdings nicht angiebt, die aber doch 
vielleicht mit / Thlr. pro Pfund nicht überſchaͤtzt iſt, alſo etwa 1½ 
bis 1¾ Thlr., und 24 bis 32 Pfund Kife, a 4½ Sgr., alſo etwa 
3 Thlr. 18 Sgr. bis 4 Thlr. 19 Sgr. zuſammen 5 big 6 ½ Thlr. 
pro Mutter. Den Fleiſcherpreis der dreiwöͤchentlichen, zur Zucht un⸗ 
tauglichen Lämmer ſetzt er zu 3 bis 4 Frs., 17 käme die Ge⸗ 
ſammtnutzung eines Schafes auf 5% bis 6 ½ Thlr., jedenfalls trotz 
der Mühſeligkeit des Melkens und der Käſebereitung ein reſpectabler 
Betrag für eine Race, welche man vom Standpunkte des Merino⸗ 
züchters aus kaum eine veredelte nennen kann. N 

Leider giebt Bonhomme keine Notizen über den Wollpreis oder 
Wollqualität, Körpergewicht und Lebensdauer des Larzaeſchafes. 


Wenn auch in einigen Theilen 


Thierphyſiologie, Thierheilkuns., br rRie, 


Die Lungenſeuche des Nindes. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Da dieſe Seuche ſeit einigen Jahren bereits ſo häufig in un⸗ 
ſerer Provinz auftritt, ſo dürfte es zweckentſprechend ſein, über dieſe 
Krankheit das Wichtigſte hier aufzuführen. RT 

Die Lungenſeuche hat vorzugsweiſe in den Lungen ihren Sitz, 
hat einen ſehr ſchleichenden Verlauf und man erkennt deutlich zwei 
Stadien, nämlich ein ſogenanntes aecutes und ein chroniſches. 

Die erſten Anzeichen der Seuche documentiren ſich durch einen 
trockenen, keuchenden und kurz ausgeſtoßenen Huſten, der beſonders 
am Morgen oder beim Genuß kalten Waſſers hörbar wird. Dieſe 
Art des Huſtens hält 4 bis 6 Wochen bei noch reger Freßluſt und 
normalen ſonſtigen Functionen an, bis nach Verlauf dieſer Zeit ſtär⸗ 
kere Störungen im Athmungsapparate auftreten. Dieſe erhöhten 
Störungen beſtehen in einem mehr angeftrengten Athmen, wobei die 
Flanken ſtark gehoben werden (Bauchathmen), während die Bruſt⸗ 
rippen feſtgeſtellt werden, um dadurch den Schmerz im Bruſtkaſten 
zu mindern. Der Huſten wird in kurzen Stößen ausgedrückt, beſon⸗ 
ders während des Trinkens; die Deckhaare erſcheinen rauh und wie 
aufgebürſtet, wodurch namentlich der Kopf einen eigenthümlichen, 
charakteriſtiſchen Ausdruck erhält, der durch das Trübe und Glanzloſe 
des Auges noch verſtaͤrft wird. — Schon nach kurzer Zeit verandert 
ſich der Huſten dabin, daß derſelbe keuchend und fogär Heifer wird 
und aus den Nafenlöhern und den Augen fließt ein zaͤher Schleim, 
der anfängt übelriechend zu werden. Durch die erhöhte Anſtrengung 
beim Huſten werden die Athmenbeſchwerden immer ſtärker und die Thiere 
ſtehen mit gekrümmtem Rücken, um die Spannung in der Bruſt, beſon⸗ 
ders die des Zwerchfells, zu vermindern. Nach dieſen Erſcheinungen 
tritt deutlich wahrnehmbar das acute Stadium ein und das chroniſche 
hat ſeine Endſchaft erreicht. (Bei den meiſten übrigen Krankheiten 
pflegt zuerſt das acute und dann erſt das chroniſche Stadium auf⸗ 
zutreten.) Die Krankheit hat jetzt die größte Aehnlichkeit mit einer 
acuten Lungenentzündung. Die Kranken liegen von jetzt ab ſehr 
wenig und nur kurze Zeit, beim Stehen ſtellen ſie die Vorderbeine 
vom Bruſtkorbe ab und die Ellenbogen nach auswärts gedreht, um 
jo möglichſt wenig die Bruſt zu beengen. Kopf und Hals wird 
immer nach vorn gehalten, die Freßluſt hat aufgehört, ebenſo das 
Wiederkauen, jedoch iſt eryöhter Durſt vorhanden. Die Naſe iſt 


ſei dieſer oder jener Perſon ähnlich; wenn 
ſo können wir keine Gründe angeben; 
nicht mit kurzen Worten bezeichnen. 


warum die Eiche 


Weil wir nun mit Worten den Familien⸗ Charakter der 
fo vermögen wir dies auch im Bilde 


ſchaftlicher Begabung, Herr Apotheker Lohmeier, hat die erſten 
Verſuche gemacht, die Familien-Kennzeichen der Pflanzen in Modellen 


wiederzugeben; die Modelle, die ich hier vorzeige, schließen ſich an die 


Robert Brendel 
g | daß fie der hieſigen 
jo wie dem wiſſenſchaftlichen Eifer des Herrn Brendel 


Unſere Bäume ſind die älteſten Bewohner des zur größten Ehre gereichen; dieſelben find auch auf der Pariſer Aus⸗ 


ſtellung ausgeſtellt geweſen und mit einer ehrenvollen Erwähnung 
Sie ſtellen uns von den wichtigſten unſerer 


wie unſere Bäume. Wie es im Lande der Palmen, in der heißen ein Theil der Baumarten, welche noch heut beſtehen, ſogar ſchon vor Bäume die Familien: Merkmale in trefflichſter Weiſe vor die Augen, 


Zone iſt, darüber habe ich keine eigenen Beobachtungen; aber nachſdem Diluvium gelebt haben, 
dem Zeugniß von Naturforſchern, welche, wie z. B. unſer Lands⸗ 
mann Wichura, Reiſen um die Welt gemacht haben, können wir 


ſelbſt die Tropenwälder nicht vergleichen laſſen. 


wenn wir den Angaben der Alten Glauben ſchenken, der deutſche Hauptſtrom feine Wafferfluth zuführen. 
Wald, den wir heut erblicken, weit zurückſtehen hinter dem, was zu Augen fallend i 
den Zeiten der alten Römer der hereyniſche Wald war, von demſuns Holz liefern, 
ſchon Plinius ſagt: „Der Harz“ — nicht in dem Sinne des produkt, das uns in keinem Mo 
heutigen kleinen Gebirgsknoten in Norddeutſchland, ſondern das ganze des Kindes bis zu der, 


Thiere noch nicht unſeren Boden bewohnte. 


Zahllos und unerſchöpflich find. die Beziehungen, in welchen diel beabſichtige nicht, 
uns überzeugt halten, daß ſich mit der Schönheit eines deutſchen Wälder unſeres Bodens zur Wohlfahrt feiner Bewohner ſtehen; tragen mehr Zeit in Anſpruch nehmen, 
Buchenwaldes, wenn er im friſchen Grün des Frühlings prangt, ſie doch hauptſächlich dazu bei, 
Gleichwohl ſoll, machen, die Quellen zu ſpeiſen, welche den Feldern Fruchtbarkeit, 1 
Aber am meiſten in die Zu Ihrem Verſtändniß will ich 5 
ſt doch der Werth unſrer Waldbäume darin, daß ſie Bäume nach dem Holze unterſcheidet, der Maler nach dem Baum⸗ 
ſchlage, ein Anderer nach dem ganzen äußeren Anſehen, wieder ein 
ment eutbehrlich iſt, von der Wiege Anderer nach den Früchten, die Botaniker aber nach den Blüthen. 
welche wir nach dem Tode bewohnen, überall Da nun die vorliegenden Modelle dazu beſtimmt ſind, die Familien⸗Merk⸗ 


das am erſten und am meiſten gebrauchte Natur⸗ 


als der größte Theil aller jetzt eriſtirendenſſo daß es nur eines Blickes bedarf, 


das Klima mild und gleichförmig zu Betrachtungen verwenden kann, 
dem anſchaulich und mit welch' techniſcher Vollendung ſie gearbeitet ſind. 


5 um ſofort die Familien-Kenn⸗ 
zeichen der Eiche, der Weide, der Tanne ꝛc. zu unterſcheiden. Ich 
dieſelben ausführlich zu erläutern; es würde dies 
als ich hier für dieſen Theil meiner 
aber Sie werden ſich überzeugen, wie 


noch bemerken, daß der Tiſchler die 


große deutſche Waldgebirge — „erwecke Ehrfurcht durch feine Eichen, Verwendung findet zu Tauſenden von Werkzeugen, bei der Anfertigungſ male der einzelnen Bäume darzuſtellen, ſo muͤſſen fie die verſchiedenen 


die in unglaublicher Größe, gleichen Alters ſeien mit der Welt, deren unſerer Wohnungen und Hausgeräthſchaften — das unſe 
Wurzeln jo mächtig ſeien, daß durch ihren Widerſtand die Erdeſ kochen und uns vor Winterfroſt ſchützen hilft. 
ſelbſt Portale[der Erde find es freilich dieſelben Baumgeſchlechter, 


emporgehoben und Hügel aufgeworfen würden und ſie 
bildeten, durch welche Reiterſchaaren hindurchpaſſiren konnten.“ 
Bezug auf die Glaubwürdigkeit dieſer Schilderung muß 


allerdings die Verantwortung allein überlaſſen; doch meine ich, daß unter den Menſchen, Geſchlechter und Familien. 
noch heut auf deutſchem Boden mancher Eichenwald rauſcht, der ſich zählen wir alle diejenigen Pflanzen, 0 
mit den Urwäldern der Alten wohl vergleichen ließe. Freilich reicht wandtſchaft, gewiſſe Familienzüge mit einander gemein haben, 
von den Generationen der Bäume, die heut exiſtiren, kaum noch einerldies ja auch bei den Menſchen der Fall iſt. 


ich Pliniusſzu verfertigen; denn auch bei den Pflanzen unterſcheiden wir, 
Zu einer Familieſwenigſten entwickelten Gewächſen; 


welche eine gewiſſe Familienver⸗ | 
wie meiſten Menſchen wiſſen gar nicht, daß die Bäume, von denen hier 
Von einem Menſchenſdie Rede iſt, blühen; was wir „Baumblüthe“ nennen, bezieht ſich 


re Speiſen Blüthenformen erkennen laſſen und ſie thun dies viel beſſer, als wenn 
Nicht in allen Theilen|wir die Blüthen in der Natur anſehen würden; denn unſere Bäume 
die nämlichen ſtehen, fo wichtig fie auch für die Wohlfahrt der Menſchen ſind, doch 
In Pflanzenfamilien, denen die Aufgabe obliegt, Holz für die Menſchenſin der Rangordnung der Pflanzen auf einer niederen Stufe; ſie 
} wielgehören meiſt zu den Proletariern des Pflanzenreiches, zu den am 


ihre Blüthen ſind klein und un⸗ 
ſcheinbar, und ſelbſt mit der Lupe nur wenig zu erkennen. Die 
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heiß, trocken und oft mit Riſſen durchfurcht. Kühe baben jetzt auch] ſchläge, um den überall geſunkenen Credit wieder zu heben. Als ob 


die Milch verloren, die bis dahin ſehr dünn und leicht gerinnbar 
war. — Gegen das Ende hin vermögen die armen Thiere nicht 
mehr zu ſtehen, ſondern ſigen förmlich, ſtrecken Hals und Kopf nach 
vorn, athmen mit geöffnetem Maule und unter den heftigſten An⸗ 
ſtrengungen. Der Naſenausfluß it ſtärker und oft mit Blut durch⸗ 
ogen. Beim Athmen wird ein eigenthümliches Geräuſch hörbar. 

nter Zähneknirſchen und einem wäſſerigen Durchfalle enden in den 
Regel die Kranken ihr Leben ohne convulſtoiſche Zuckungen. 

Was die Sectionserſcheinungen betrifft, fo führe ich hier zuerſt 
die Veränderungen in den Lungen als die hauptſächlichſten auf. 
Dieſelben ſind wiederum verſchieden und richten ſich darnach, ob das 
Thier ſchon im chroniſchen Stadium geſchlachtet wurde oder ob es 
im acuten Stadium geſtorben war. Im erſteren Falle findet man 
die Lungenſubſtanz braunroth verdickt, nach Art der Leberſubſtanz, 
ſogen. Hepatiſation. Ferner finden ſich fauſtgroße Knoten in den 
oberen Theilen der Lungen. Die oben angegebene Hepatiſation iſt 
mit gelblich filzigen Streifen] unregelmäßig durchzogen, welches Aus⸗ 
ſchwizungsmaſſen find und ſo den Lungen ein marmorirtes Ausſehen 
geben. In Folge der Ausſchwitzungen iſt auch häufig das Bruſtfell 
mit dem ſeröſen Ueberzuge der Lungen eng verbunden. Die Fär⸗ 
bung der Hepatiſation hangt von ihrer Dauer ab, ſo daß ſich die 
verschiedenen Stadien der Krankheit in der Hepatiſation nachweiſen 
laſſen. Man unterſcheidet die graue und die rothe Hepatiſation; 
erſtere geht immer aus letzterer erſt hervor. In der Lungenſubſtanz 
finden ſich oft Höhlen, die mit hellgelber Flüſſigkeit angefüllt find 
und in dieſer if der Anſteckungsſtoff am concentrixteſten enthalten, 
weshalb man auch dieſe Flüſſigkeit am liebſten zum Impfen der 
Seuche benutzt. Nicht ſelten finden ſich auch im freien Raume der 
Brunpöhle Flüſſigkeiten oder Erſudatmaſſen, welche letztere ſich auch 
auf den Herzbeutel erſtrecken und denſelben nicht ſelten ſtark verdicken. 

Hat die Krankheit das acute Stadium durchgemacht, ſo finden 


ſich teigartige Anſchwellungen am Kopf und Halſe, ſowie an der 


Bruſt vor und im Innern ſind die Waſſeranſammlungen ſtärker. — 

Was den Charakter der Lungenſeuche als Seuche anbetrifft, ſo 
tritt dieſelbe nicht immer unter gleichen Verhältniſſen auf. Mitunter 
rafft ſie nur einige Stück Vieh langſam dahin, und ſodann treten 
Pauſen von 4 bis 6 Wochen ein, anderenfalls greift ſie rapide um 
ſich und es ſterben in ſchneller Aufeinanderfolge ſämmtliche Rinder 
eines Gehoͤftes. Je langſamer die Seuche ſchleicht, deſto langſamer 
iſt ibr Verlauf. Bei Stallfutterung tritt in der Regel die Seuche 
ſehr rapide auf und mindert ſich erſt gegen das Ende zu. 

So viele Umſtände als veranlaſſende Urſachen bereits als Er⸗ 
zeuger der Lungenſeuche angegeben worden ſind, wie z. B. ſchlechtes 
Futter, ſchlechtes Waſſer, große Dürre, fo find fie doch ſicher nie im 
Stande geweſen, die Krankheit zu erzeugen, ſondern hoͤchſtens zu 
begünftigen. So viel ſteht feſt, daß Anſteckung das Haupterzeugungs— 
moment iſt. Unſer früherer gemeine Landſchlag von Rindvieh incli⸗ 
nirte weit weniger zu dieſer Seuche, als unſer heut ſo modern ge⸗ 
wordenes importirtes Rindoieh und iſt es ſogar wahrſcheinlich, daß 
die Seuche durch den Import erſt eingeſchleppt worden iſt. — Am 
meiſten begünſtigt die Seuche die Schlempefütterung, da dieſelbe eo 


ipso die Lungen ſtark reizt, fo daß wir früher, ehe die Schlempe⸗ 


fütterung jo ul uell wie jetzt war, überhaupt nicht ein ſolches Heer 
von Rinderkrankheiten hatten und unter allen Umſtänden ein beſſeres 
Stück Rindfleiſch wie heut in den Handel kam. 


Nationalökonomie und Statiſtik. 
Das Geld, die Landſchaft und die Genoſſenſchaft. 


Vorwort. 

Es ift ein eigenthümliches Verlangen, vom Wundarzte die Hei: 
lung einer Wunde zu erwarten, wenn man ihm dabei verbietet, die⸗ 
ſelbe zu berühren. Sie muß gereinigt, vielleicht ſogar ausgeſchnitten 
oder ausgebrannt werden; will dies der Patient nicht leiden, ſo hat 
er es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie in Entzündung und Eiterung 
übergeht; zuletzt tritt der Brand ein, — das verwundete Glied, ja 
der ganze Körper kann verloren gehen. - . ö 

Aehnlich verhält es ſich mit der Heilung der Schäden ſolcher In⸗ 
ſtitutionen, auf denen die Wohlfahrt eines ganzen Volkes oder doch 
eines großen Theiles deſſelben beruht. 

Man verlangt vom Volkswirthe ſogenannte practiſche Vor⸗ 


er zaubern könnte! Das Geld ſelbſt kann er doch nicht ſchaffen! 
Er kann nur die Wege bezeichnen, welche eingeſchlagen werden müſſen, 
um durch Verbeſſerung mangelhafter Inſtitutlonen neue Quellen 
zu eröffnen; er muß daher zunächſt die Mängel bezeichnen, welche 
dieſen Inſtitutionen ankleben, und vor allen Dingen darf er nicht 
(um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen), um den Brei herumgehen, 
er muß die volle Wahrheit ſagen dürfen, möge ſie auch Manchen 
unangenehm und ſchmerzlich ſein. 

Wenn es ſich um Beſſerung ſolcher Zuſtände handelt, welche das 
Ganze berühren, dürfen die Intereſſen einiger Perſonen nicht ge⸗ 
ſchont werden. a 

Dann aber: was heißen denn „practiſche Vorſchläge“? Es 
wird ein arger Mißbrauch mit dem Woͤrtchen „practiſch“ getrieben, 
wovon Mancher keine Ahnung zu haben ſcheint. Gewoͤhnlich ſtellt 
man es der „Theorie“ gegenüber, welche man haßt, weil ſie eben 
unpractifch ſei. Man verlangt z. B. von einem Lehrer, er ſolle 
Jemandem eine Sprache „practiſch“ beibringen. Geht dies denn 
aber an, ohne dabei auch die „Grammatik“ anzuwenden? Frei⸗ 
lich iſt das Studium derſelben oft recht trocken und wenig ange⸗ 
nehm; könnte man durch bloßes Plaudern mit dem Lehrer zum 
Zwecke gelangen, würde das Erlernen einer Sprache ſehr viel ange: 
nehmer werden. 

Gerade ſo wie mit der Sprache, geht es nun in anderen Din⸗ 
gen. Wie ſoll ein Apotheker feine Kunſt „practiſch“ erlernen? 
Braucht er denn keine Chemie? und läßt ſich dieſe ohne Theorie 
auffaſſen? 

Das iſt nun eben das Eigenthümliche der Volkswirthſchaftslehre, 
daß „practiſche Vorſchläge gar nicht eher gemacht werden können, 
bevor man ſich nicht über gewiſſe Begriffe geeinigt hat. Die mei⸗ 
ſten Leute ſind der Meinung, Geld iſt Geld; daß aber das Geld 
heute dieſen, morgen jenen Werth repräſentirt, wiſſen die wenigſten, 
und lernen dieſen Unterſchied — zu ihrem großen Leidweſen — dann 
erſt practiſch kennen, wenn ſie einmal in Geldnoth gerathen. Dann 
werden ſie practiſch erfahren, daß 100 Thlr. nicht immer 100 Thlr. 
gelten. 

Wie ſoll es nun erſt mit der Abhilfe der Creditnoth werden, wenn 
der Volkswirth nicht ſagen darf, worin das Weſen des Credits 
ſelbſt beſteht? — Was helfen da alle „practiſchen“ Vorſchläge, wenn 
es ſich ſchließlich findet, daß der Credit ſchon überſpannt war? 

Aber das hört man wieder ſehr ungern. Dies, denkt man, 
braucht gar nicht berührt zu werden; das iſt ja gar nicht „practiſch“. 

Oder man verlangt die Reform irgend einer Inſtitution, wovon 
man behauptet, ſie ſei nicht mehr zeitgemäß und müſſe geändert 
werden, z. B. die Landſchaft. Sobald aber der Volkswirth, um 
den Weg zur Reform zu bezeichnen, in das Weſen der Sache ſelbſt 
eindringt, ſowie er es zu beweiſen wagt, daß der Fehler haupt: 


ſächlich in den Perſonen liegt, dann heißt es wieder: das gehört gar 


nicht zur Sache, — es iſt nicht „practiſch“. 


läuft, ſobald es zu Subhaſtationen kommt. — Ohne vorhergegan⸗ 
gene Reformation an ſich ſelbſt darf die Landſchaft“) gar nicht 
daran denken, eine Erhöhung des Credits vorzunehmen. 

Iſt alſo ein ſolcher orſchlag 1 prackiſch 


* 

Geld iſt eine fürchterliche Macht; dies empfindet man erſt dann, 
wenn man, nach längerem Beſitze, daſſelbe einmal verliert. Erſt 
dann gelangt man zu der Erkenntniß über den Werth deſſelben, aber 
auch erſt dann begreift man das Elend der gänzlich Mittelloſen. Was 
iſt denn aber eigentlich das Geld? — An und für ſich, als gemünz⸗ 
tes Gold oder Silber im Kaſten des Beſitzers, hat es gar keinen 
Gebrauchswerth; es iſt nur eine Anweiſung, wodurch man, indem 
man es weggiebt, irgend etwas Anderes erlangt, — ein Haus, ein 
Gut, ein Pferd, eine Waare, einen Schmuck u. ſ. w. Oder man 
giebt daſſelbe einem Anderen auf kürzere oder längere Zeit unter der 
Bedingung, daß dieſer es zu einer beſtimmten Friſt an uns zurück⸗ 
erſtattet, für den zei weiligen Gebrauch uns aber gewiſſe Vortheile 
gewährt, gewöhnlich Zinſen genannt. 

Das Geld bringt alſo faſt immer nur etwas ein, wenn man 
es ausgiebt. Doch konnen Fälle eintreten, wo es beſſer iſt, 
daſſelbe ruhig im Kaſten liegen zu laſſen und auf jeden Zinsgenuß 
zu verzichten. — Dies ſcheint ein Widerſpruch und iſt doch richtig. 

Das Geld hat nämlich nicht immer denſelben Werth. Kaufe ich 
heute ein Pferd für 100 Thlr., ſo kann daſſelbe binnen kurzer Zeit 
nur 80 Thlr. oder auch 120 Thlr. werth ſein. — Im erſteren Falle 
hätte ich beſſer gethan, mein Geld zu behalten und zu warten, bis 
dieſer Zeitpunkt eintrat (wenn man dies überhaupt vorher hätte 
wiſſen können —); denn ich hätte dasſelbe Pferd für 80 Thlr. ge⸗ 
kauft, wofür ich 100 gegeben, hätte mithin 20 Thlr. verdient. Ich 
bätte dann ein Pferd für 100 Thlr. und außerdem noch 20 Thlr. 
baares Geld. 

Umgekehrt läge der Fall anders; hätte ich mit 100 Thlr. ein 
Pferd gekauft, ſo hätte ich ſehr bald durch den Wiederverkauf 20 
Thlr. mehr haben konnen, als ich dafür gegeben. Dann hätte ich 
durch das Weggeben des Geldes etwas verdient. 

Daſſelbe gilt nicht allein bei dem Pferde oder einer Waare, es 
gilt zugleich bei einem Hauſe, einem Gute u. ſ. w. 

Nun iſt aber kein Menſch ſo klug, mit Sicherheit vorauszuſehen, 
wie ſich die Werthe ändern werden, und ſo iſt immer Gefahr mit 
der Ausgabe des Geldes verbunden. Auf dieſer Gefahr beruht das 
Mißlingen ſo mancher Unternehmung, ja oft der Ruin durchaus 
rechtlicher Männer. 

Es giebt nun verſchiedene Arten, um aus dem Gelde Gewinn 
zu ziehen. — Entweder wird daſſelbe als Capital ausgeliehen, 
und zwar nicht allein gegen landesübliche Zinſen, ſondern auch noch 
mit dem Nebenvortheile, daß außerdem noch an der auszuleihenden 
Summe ein kleiner oder größerer Procentfag gekürzt wird, — ein 
Verfahren, wie es immer mehr üblich zu werden ſcheint. 

Man nennt dies Damno. Man ſagt nämlich: Geld iſt eine 


Gerade aus dieſer unklaren Auffaſſung von Theorie und Praxis | Waare, welche ich verkaufen kann, wie jede andere Waare. Ich ver: 


dürfte die Erſcheinung herzuleiten ſein, daß wir, trotz einer Fluth 
oft ſehr geiſtreicher Schriften über den Credit, faſt keinen Schritt in 
der Sache ſelbſt vorwärts gekommen ſind. Der Eine ſchlägt dies, 
der Andere Jenes vor; Beide gehen von verſchiedenen Geſichtspunkten 
aus. Daraus entſpinnt ſich ein Streit, welcher, lebhaft geführt, ge: 
wöhnlich zu keinem Reſultat gelangt. 

Es hilft nun einmal nichts, wollen wir zu einem wirklichen Ziele 
gelangen, müſſen wir ab ovo beginnen und ſchrittweiſe vorwärts 
gehen. — Um der Creditnoth abzuhelfen, müſſen wir erſt feſtſtellen, 
was der Credit überhaupt ſei, woraus die Noth hervorgeht, welche 
Hinderniſſe beſtehen, auf welche Art dieſelben beſeitigt werden können 
u. ſ. w. Erſt nachdem wir dies bewältigt, laſſen ſich practiſche 
Vorſchläge machen. 

Was würde es z. B. helfen, wenn wir verlangten, die Landſchaft 
ſolle dem Gutsbeſitzer höheren Credit gewähren, als fie es bisher 
zu thun pflegte, wenn es ſich zeigt, daß ſie es — bei ihrer jetzigen 
Zufammenfegung — ohne die größte Gefahr nicht kann? 

Alle Welt klagt über zu niedrige Taxen, man verlangt alſo 
„practiſch“ Taxprincipien, welche eine Erhohung der tarirten Guts— 
werthe, mithin eine Erhöhung des Credits ſelbſt herbeiführen würden. 
Aber eine ſolche Erhöhung würde unausbleiblich auch die Gefahr er⸗ 
hohen, welche die Landſchaft — nach ihrer jetzigen Einrichtung — 


kaufe alſo z. B. 80 Thlr. für 100 Thlr., welche zurückzuzahlen ſind. 

Hier zeigt ſich nun recht die Macht des Geldes. Das Capital 
zwingt denjenigen, welcher daſſelbe bedarf, zu den bedeutendſten Ver⸗ 
luſten, ganz einfach dadurch, weil der Suchende ſonſt kein Geld er⸗ 
hält, welches er nothwendig haben muß, um eine alte Schuld zu 
tilgen. Will er nun die ihm geſtellten Bedingungen nicht eingehen, 
ſo riskirt er, ſein ganzes Beſitzthum zu verlieren, wenn er gerichtlich 
angegriffen wird. 

Oder aber das Geld (Capital) wird ausgegeben, um dadurch 
eine Lebensſtellung zu erreichen, ein Amt, eine Qualification als 
Handwerker, Künſtler oder Gelehrter, um dadurch ſpäter Unterhalt 
zu verdienen. Auch in dieſem Falle kann es nutzbringend geſchehen 
und ſelbſt wieder zurückkehren, inſofern es dem Ausgebenden gelingt, 
dadurch in eine Stellung zu gelangen, welche ihm erlaubt, Erſpar⸗ 
niſſe zu machen. 

Ferner kann das Geld angelegt werden im Handel, ſowohl mit 
Waaren, als mit Effeeten, — wobei ſchon immer eine größere Ge: 
fahr des Verluſtes eintritt, wogegen aber auch die Möglichkeit des 
Gewinnes bleibt. 


) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, bemerkt der Verfaſſer, daß, wo 
von der Landſchaft die Rede ſein wird, überall die Schleſiſche ge» 
meint iſt, weil dieſe kleine Arbeit zunächſt für Schleſien beſtimmt war. 
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nur auf die Obſtbäume; von den Blüthen der Waldbäume wird wurzeln ein ganzes Fadengewirr von Thauwurzeln anheftet. Die Stoffe zeigt die Pflanzenwelt einen ganz beſonderen Appetit; die 
nicht geſprochen, weil der Laie ſie oft gar nicht bemerkt. Durch die letzteren erfüllen alle Zwiſchenräume zwiſchen den Kieſeln und Sand- Wurzeln find Gourmands; fie verſchmähen gerade diejenigen Stoffe, 


Modelle werden aber dieſe Blüthen in bedeutend vergrößertem Maße körnchen des Bodens, wie ein Filz, der alle Theile des Bodens um⸗ welche im Boden in größter Menge vorkommen; die feineren, ſeltneren, 
vorgeführt und veranſchaulicht. 


ſpinnt und zuſammenkittet; fo wird der Baum mit einer außeror⸗gewiſſermaßen die Delicateſſen aber lieben fie. Der Boden beſteht 
Gleichzeitig und um Ihnen ein Zeugniß zu geben davon, was dentlichen Kraft in dem Boden feſtgeheftet. Aber dieſe Thauwurzeln vorzugsweiſe aus Thon und Kieſelerde. Wenn die Wurzeln ſich mit 
für herrliche Waldbäume Deutſchland und ſpeciell unſer Schleſien haben nicht nur die Beſtimmung, den Baum feſtzuhalten, ſondern ſie dem erſten beſten Stoff ſättigten, der ihnen in reichlicher Menge ge⸗ 
noch bewahrt, erlaube ich mir, ein Werk herumzureichen, das vonſſind es auch, welche demſelben die eigentliche Nahrung aus dem boten wird, ſo würden ſie beſonders Thon und Kieſelerde aufſaugen. 
Herrn von Thielau auf Lampersdorf veröffentlicht worden iſt. Erdreiche zuführen. Das Ende jedes einzelnen Thauwürzelchens iſt Aber gerade dieſe Mineralien verſchmähen ſie. In der Erde findet 
Derſelbe iſt ein Waldliebhaber, wie es deren leider nur ſehr wenige gewiſſermaßen ein Mund und ſo hat der Baum nicht ein, ſondern ſſich auch häufig Eiſen. Das nimmt die Pflanze, aber nur in be⸗ 
giebt. Beſitzer eines prachtvollen Waldreviers, läßt er einen Theil Millionen Mäuler. Der Baum it unverrückbar feſt im Boden an⸗ſchränktem Maße; erhält ſie zuviel, ſo ſchadet es ihr und ſie wird 
ſeiner Forſten überſtändig werden, weil es ihm leid thut, die ſchönen gewachſen, aber nur ſcheinbar; der Stamm kann allerdings nicht krank. Welches find nun die Stoffe, welche die Wurzeln mit Vor⸗ 
Bäume zu fällen; er hat die ſchönſten abmalen und photolithographiren laufen, aber die Wurzeln können es; ſie kriechen ununterbrochen nach liebe aus dem Boden aufnehmen? Es iſt zunächſt Pottaſche oder 
laſſen. Dann empfehle ich Ihnen ein Werk des berühmten, um die Of und Welt, nach Nord und Süd; in den kleinſten Zwiſchenraum kohlenſaures Kali, das aber im Boden keineswegs reichlich, im Gegen⸗ 
Verbreitung der Naturwiſſenſchaften ſehr verdienten, im vorigen Jahrefdringen fie ein; jo lange der Baum lebt, fo lange kriechen auch ſeineftheil nur ſpärlich vorhanden iſt. Außerdem iſt es Phosphorſäure, 
verſtorbenen Profeſſor Roßmäßler „Der Wald“. Daſſelbe iſt Wurzeln umher, gleich Tirailleuren, die nach allen Richtungen aus⸗ auf welche die Wurzel mit ganz beſonderer Begierde gerichtet iſt, die 
eine ausführliche Naturgeſchichte aller einheimiſchen Waldbäume, be⸗ ſchwärmen. Wenn dieſe aufhören zu wachſen, dann iſt das Leben ſie aufſaugt und dem Boden auch in den allerletzten Mengen entzieht. 
gleitet von einer Anzahl Abbildungen, welche nicht blos künſtleriſch des Baumes auch bald zu Ende. Das vernachläſſigen diejenigen, Es iſt ferner Schwefelſäure, die ſich allerdings nicht rein in der Erde 
anſchauliche, ſondern auch wiſſenſchaftlich genaue Charakterbilder welche beim Verpflanzen der Bäume die feinen Wurzeln abſchneiden findet, und wenn fie frei vorkäme, jo würde fie der Pflanze mehr 
unſerer einheimiſchen Bäume geben. und glauben, daß die Stümpfe ausreichen werden, um den Baum ſchaden als nützen, ſie würde die Wurzel verbrennen. Aber die 
komme nun zu der eigentlichen Aufgabe, die ich mir in zu ernähren. Von dieſen lebt er aber nicht, ſondern nur durch die Schwefelſäure iſt im Boden meiſt an Kalk gebunden, als Gips, und 
dieſem Vortrage geſtellt habe. Wie ich ſchon oben bemerkt, ſind die feinen Wurzeln. a den verzehrt die Pflanze. Sie nimmt auch Salpeterſäure auf, des⸗ 
Bäume für uns Menſchen zunächſt nichts weiter, als Holzfabriken, Wie wir ſo eben erwähnt, ſind die Wurzeln die Mäuler, durch gleichen Ammoniak, Bittererde und Kalk; dagegen verſchmäht ſie das 
Laboratorien, in denen Holz verfertigt wird. Wir Menſchen verſtehen welche der Baum das Waſſer, welches als Thau und Regen vom Kochſalz. Dieſe Stoffe nun, das Kali, das Ammoniak, die Phos⸗ 
die Kunſt nicht, Holz zu produeiren; wir können daſſelbe verarbeiten, Himmel auf den Boden fällt, als Nahrung aufnimmt. Dieſes phorſäure, die Salpeterſäure, die Schwefelſäure, der Kalk und noch 
aber nicht ſelbſt fertigen. Wir wollen nun unterſuchen, durch welche Waſſer füllt alle Zwiſchenräume jenes Gemiſches von Sandkörnchen, andere Subſtanzen find alfo urſprünglich Bodenbeſtandtheile; das 
Hülfsmittel die Bäume jenes unſchätzbare Fabrikat, das Holz, zuſkleinen Steinchen und Humustheilchen, das man Erdboden nennt; Regenwaſſer löſt fie, und die Wurzeln, die Mäuler der Pfanze, 
Stande bringen, das wir Menſchen mit all' unſerer Industrie und Wiſſen⸗ denn wenn der Regen auf den Boden fällt, fo verläuft er ſich, d. h. ſaugen fie wie Schwämmchen begierig ein. Da dieſe Stoffe aber 
ſchaft nicht hervorzubringen vermögen. Für die Pflanzen ſcheint die Holz⸗er dringt in die feinen haarröhrchenartigen Poren des Bodens wie doch nur in beſchränkten Mengen in der Scholle enthalten ſind, über 
fabrikation keine große Kunſt zu ſein; denn unſere Waldbäume gehören, in einen Schwamm ein und wird dort zurückgehalten, fo daß oft dieſwelche die Wurzeln ſich ausbreiten, ſo iſt klar, daß ihr Vorrath nach 
wie ſchon geſagt, niederen Pflanzengeſchlechtern an, wenigſtens nach den tieferen Theile des Bodens noch feucht find, wenn die Oberfläche des⸗ einiger Zeit aufgezehrt iſt; alsdann müſſen die Wurzeln ein Stück 
Grundſätzen der Botaniker, welche hauptſächlich auf die Blüthen eben. ſelben ſchon längſt trocken iſt; ſo erklärt e ſich, daß die Bäume noch weiter kriechen, bis fie eine neue Scholle erreicht haben, wo fie neue 
Aber für ihre Aufgabe, Holz zu fabriciren, find die Bäume auf 'sſgrünen, auch wenn es Wochen lang nicht mehr geregnet hat. In- Theilchen jener Stoffe finden. Bekanntlich ſaugen auch die Wurzeln 
Vollkommenſte eingerichtet. Zunächſt ſehen wir, daß ihre Wurzeln dem nun die Wurzeln im Erdboden fortwährend weiter kriechen, des Getreides die im Acker enthaltenen Mineralſtoffe aus; und wenn 
weit hinein im Erdreich ſich ausbreiten und ſich am Boden feſt⸗ machen ſie ſich immer neue Nahrung zugänglich. Da aber der dies vollſtändig geſchehen iſt, dann müſſen dieſe Stoffe dem Erdboden 
klammern; die Wurzeln haben ja allein die ſchwere Laſt des Stammes Regen ſich in der Erde nach allen Seiten hin verbreitet und auch in Form von Dünger wieder neu zugeführt werden. Die Wälder 
und der Krone zu tragen, die noch durch die Bewegungen des Windes fortwährend neuer Regen und Thau vom Himmel fällt, fo könnte aber werden nicht gedüngt, darum müſſen die Wurzeln der Waldbäume 
geſteigert wird; gleichwohl iſt die Kraft der Wurzeln in den meiſten man meinen, daß für jeden Baum eine beſtimmte Zahl von Wurzeln immer weiter und weiter kriechen, fo lange noch unerſchoͤpftes Erd⸗ 
Fällen, wenn der Sturm nicht allzu heftig it, ausreichend, denſgenügen würde. Aber der Baum lebt nicht blos vom Waſſer und reich da iſt. 
Stamm im Boden feſtzuhalten. Worauf beruht dies? Darauf, daß macht aus ihm allein kein Holz; er bedarf dazu noch gewiſſer Mine⸗ (Schluß folgt.) 
die Wurzeln des Baumes nicht blos aus jenen ſtarken, arm⸗ und ral⸗Stoffe. Das Waſſer löst bekanntlich nicht blos Zucker und Koch⸗ 
ſchenkeldicken Aeſten beſtehen, die wir nach allen Richtungen hin in ſalz, ſondern auch eine Menge Mineralien auf, welche im Boden in 


m 


den Boden ſich ausbreiten ſehen, ſondern daß ſich an dieſe Hauptelgrößerer oder geringerer Menge vorhanden find. Nach einigen dieſer 


Endlich kann man es weggeben gegen ein Grundſtück, ein Haus, 
einen Acker, eine Wieſe, einen Wald, oder ein ganzes Gut, wo dann 
der Ertrag aus dieſen Grundſtücken ſtatt der Zinſen des Capitals 
erh In dieſem Falle ſagt man, daß man ein Capital feſt 
anlege 

Legt man nun das Capital in Immobilien an, ſo beabſichtigt 
man dabei, einen der Höhe des Kaufpreiſes derſelben entſprechenden 
Ertrag zu erlangen, welcher an Stelle derſenigen Zinſen treten ſoll, 
welche man ſonſt durch das Ausleihen erhalten könnte. Dies gilt für 
gewöhnliche Fälle; denn man könnte ja auch dergleichen Immobilien 
kaufen, weil man der Hoffnung iſt, daß fie binnen kürzerer oder län: 

gerer Zeit einen höheren Ertrags- oder Kaufwerth erlangen werden, 
— d. h. man kauft auf Speculation. Solche Speculationen können 
gelingen, mißrathen aber auch öfter; dann kann leicht das angelegte 
Capital, ja ein ganzes Vermoͤgen verloren gehen. 

Der Preis der Immobilien iſt von jeher ſchwankend geweſen; 
er beruht nicht allein auf den durch Schätzung (Taxe) ermittelten 
Erträgen derſelben, er richtet ſich vielmehr, wie der Preis aller Waa⸗ 
ren, nach dem Begehr und dem Angebot. Iſt der Begehr ſtärker 
als das Angebot, wird er ſteigen, umgekehrt fallen. Dies gilt be⸗ 
ſonders auch von Landgütern. In der That wird man finden, daß 
der Kaufpreis der Güter ſelten mit dem Taxwerthe übereinſtimmt. 
Es hat Zeiten gegeben, wo man weit unter der Taxe kaufen konnte, 
während in neuerer Zeit faſt überall das Gegentheil ſtattfindet. 


Selbſt in der neueſten Zeit find die Güterpreiſe noch jo hoch, 
daß man mit Recht behaupten kann, daß ſelten ein Kauf abgeſchloſſen 
wird, wo der Käufer hoffen dürfte, die landesüblichen Zinſen bei 
reeller Bewirthſchaftung des Gutes von dem Kaufpreiſe 10 zu 
erreichen. Nun kann man zwar Niemandem verwehren, ſein Geld 
zu fo niedrigen Zinſen anzulegen, als ihm beliebt; indeſſen pflegen 
verſtändige Leute doch nicht leicht Geld wegzuwerfen, zumal in einer 
Zeit, wo es ſo leicht iſt, daſſelbe bequem weit nutzenbringender ans 
zulegen. Der Käufer muß deshalb doch immer die Hoffnung hegen, 
entweder durch einen Wiederverkauf zu verdienen oder aber durch 
Verbeſſerung des Gutes deſſen Erträge vortheilhaft zu ſteigern. Be: 
ſitzt er nun die nöthige Intelligenz und außerdem die ausreichenden. 
Mittel zu dieſer Unternehmung, ſo kann ihm letzteres wohl gelingen; 
fehlen ihm aber dieſe Mittel, oder treten unerwartet unglückliche Um⸗ 
ſtände ein, fo läuft er Gefahr, fein Vermögen oder wenigſtens einen 
großen Theil deſſelben zu verlieren. 

Wir hatten als die erſte Art, aus einem Capitale Gewinn zu 
ziehen, das Verleihen auf Zinſen angegeben. Dies kann auf kürzere 
oder längere Zeit geſchehen, und zwar gegen einfachen Schuldſchein, 
gegen Wechſel oder auf Hypothek. 

Hypothek iſt die Verpfändung eines Grundſtücks für ein darge: 
liehenes Capital, und dient dem Darleiher als Sicherheit für den 
Fall, daß der Schuldner ſeine Verbindlichkeit entweder wegen der 
ſtipulirten Zinſen oder wegen rechtzeitiger Rückgewähr des Darlehns 
nicht erfüllen will oder kann. Für dieſen Fall ſteht dem Darleiher 
das Recht zu, das verpfändete Grundſtück zwangsweiſe veräußern 
(ſubhaſtiren) zu laſſen. Statt der Hypothek dienen bei dem land⸗ 
ſchaftlichen Credit-Inſtitute die Pfandbriefe, d. h. der beliehene 
Gutsbeſitzer erhält das landſchaftliche Darlehn nicht in Gelde, fon: 
dern es werden ihm dafür Appoints zu verſchiedenem Betrage, in 
Hoͤhe des bewilligten Darlehns, eingehändigt, welche er nach Be⸗ 
lieben verkaufen oder ſonſt benutzen kann. Je nach dem Stande des 
Geldmarktes kann er dabei verlieren oder gewinnen, da der Cours 
dieſer Pfandbriefe äußerſt ſchwankend iſt. (Fortſ. folgt.) 
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Inhalt. Zur eee von Milchkühen. Die Zunahme an 
Stärkemehl bei Kartoffe Weizenbau und Phosphorſäure. Verwendung 
von Steinkohlenaſche. Eine neue Maſſe für Rohziegel. 

Ueber die Wirkung der gekochten und wieder erkal⸗ 
teten Kartoffeln auf die Milchergiebigkeit der Kühe hat 
die höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Worms den folgenden 
le ausführen laſſen: Zwei Kühe die eine (a) von 617, die 
andere ee e von 641 Pfd. Körpergewicht, bekamen vom 4. Mai an 


Unſeren Hausfrauen auf dem Lande. 
Die Roth: oder Blutwurſt. 


Es giebt zwar eine Menge verſchiedener Wurſtarten, nicht nur 
nach verſchiedenen Ländern und Gegenden, ſondern ſelbſt nach ein⸗ 
zelnen Familientraditionen; es würde kaum möglich ſein, alle Namen 
aufzuführen, womit man nur in Norddeutſchland dieſe Varietäten 
belegt. Hier will ich nur andeuten, daß man außer reinem Fleiſch 
und Fett auch das Blut zur Bereitung von Wurſt benutzt, und gerade 
dieſe Art mit dem Namen Rothwurſt (oder aber Blutwurſt) belegt. 
— Aber man begnügt ſich auch damit allein nicht; ſondern man 
ſetzt noch allerlei andere Ingredienzien zu, je nach der Gegend, Ort, 
Geſchmack und Gewohnheit. 

Dies beruht beſonders auf Rückſichten der Sparſamkeit, um die 
Menge der Wurſt zu vermehren; denn eine wirkliche Verbeſſerung 
derſelben entſteht dadurch wohl ſelten. 

In verſchiedenen Gegenden mengt man unter das Fleiſch, Fett und 
Blut: Semmel, Heſenbrot, Reis, allerlei Grügarten, ſelbſt Mehl und 
Milch u. ſ. w., hauptſächlich um die Wurſt zu verlängern. Allein 


einfach das Verfahren auseinanderzuſezen, wie es eine Landwirthin 
in Anwendung brachte, welche im Rufe ſtand, ganz vorzügliche Roth: 
wurſt bereiten zu können. 

Nachdem der Fleiſcher das Schwein geſtochen, wird das Blut 
unter fortwährendem Rühren aufgefangen und ſo lange gequirlt, bis 
es ſo weit erkaltet iſt, daß es nicht mehr gerinnen kann. Dann 
wird es zum ſpäteren Gebrauch bei Seite geſetzt. Jetzt brüht und 
reinigt der Fleiſcher das Schwein, hängt es auf und holt, nachdem 
er es aufgebrochen, ſowohl die Gedärme als das Geſchlinge heraus. 
Nun geht es an's Ausſchneiden des Fleiſches, woraus Blut⸗ und 
Leberwurſt gemacht werden ſoll, hauptſächlich des dünnen Bauch⸗ 
fleiſches und des Kehlſteiſches, welches nun ſogleich nebſt dem Ge: 
ſchlinge ausgewäſſert wird. Je nachdem man nun dazu entſchloſſen iſt, 
noch an demſelben oder aber erſt am folgenden Tage die Bereitung 
der Wurſt vorzunehmen (— welches letztere deshalb vorzuziehen if, 
weil dann mehr Zeit zum Reinigen und Auswäſſern der Gedärme 

bleibt —) bringt man nun das Kochfleiſch nebſt dem Geſchlinge in 
den Keſſel und kocht daſſelbe ſo lange, bis man ohne Schwierigkeit 

die Schwarte mit den Fingern durchſtoßen kann. Nur hüte man 
ſich, das Fleiſch zu weich werden zu laſſen, weil ſonſt das Fett 
aus fließt. 


von dieſen Zuſätzen will ich hier nicht reden, ſondern nur von der 
eigentlichen Roth: (Blut) Wurſt, welche nur aus Fleiſch, Blut, Ge⸗ 
würzen reſp. Kräutern und Salz beſteht. Und da erlaube ich mir 
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täglich neben der entſprechenden Heuration (Grünfutter wurde aus⸗ 
geſchloſſen) und einer beſtimmten Menge von Kleie und Oelkuchen, 
18 Pfd. Kartoffeln im friſchgekochten und als Getränke angemachten 
Zuſtande. Am 19. Mai wog die Kuh (a) 628, die Kuh (b) 
648 Pfd. Die Kuh (a) hatte vom 4. Mai bis 19. Mai 92 und 
die Kuh (b) in demſelben Zeitraum 98 Maß Milch gegeben. Vom 
19. Mai an erhielten die beiden Kühe quantitativ und qualitativ 
die gleichen Futterrationen auch unter ſonſt ganz gleichbleibenden 
Verhältniſſen, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Kartoffeln immer 
Tags vorher gekocht, alſo in dem wieder erkalteten Zuſtande verab— 
reicht wurden. Am 3. Juni wog die Kuh (a) 616 und die Kuh 
(b) 636 Pfd. An Milch 41 8 die Kuh (a) 78 und die Kuh (b) 
81 Maß producirt. Vom 4. Juni an bekamen die Kühe wieder 
die Kartoffeln in dem friſch gekochten Zuſtande, und alles übrige 
Futter wie in den beiden vorhergehenden Perioden. Am 19. Juni 
wog die Kuh (a) 623, und die Kuh (b) 644 Pfd. Die in dieſer 
Zeit producirte Milch betrug von der Kuh (a) 88 Maß und von 
der Kuh (b) 95 Maß. Es ergiebt ſich aus dieſen Reſultaten, daß 
die Verabreichung gekochter und wieder erkalteter Kartoffeln das 
Milcherträgniß weſentlich vermindert. Bekanntlich gehen die gekochten 
Kartoffeln, wenn man ſie wieder erkalten läßt, in einen kleiſterartigen 
Zuſtand über, der ihre Verdaulichkeit beeinträchtigt. Da es aber 
in ſehr vielen Gegenden und bei vielen Landwirthen noch gebräuch⸗ 
lich iſt, die zur Verfütterung beſtimmten Kartoffeln für mehrere 
Mahlzeiten, um Brennmaterial und Feuerung zu erſparen, auf ein⸗ 
mal zu kochen, fo dürfte es ganz am Platze fein, das Nachtheilige 
dieſes Verfahrens mehr und mehr einzuſehen. — 


Der Procentgehalt der Kartoffeln an Stärkemehl 
nimmt nach hierauf bezüglichen Verſuchen von Nobbe und Sie⸗ 
gert (Landw. Verſuchsſtat. B. VII, S. 451) mit fortſchreitendem 
Alter und bis zur Reife hin ſtetig 15 Somit iſt jede Verzögerung 
der Ernte, fo lange das Laub noch grän iſt, ein poſitiver 
Gewinn der Pflanze an Stärkemehl. Ja, ſelbſt aus dem reifen 
Kraut wandert noch Stärke in die Knollen hinab, auch geben ſelbſt 
die Wurzeln in dem letzten Reifeſtadium noch Stärke an die 
Knollen ab. — 


Herr Gutsbeſttzer Weber zu Tiefbrun klagte gelegentlich eines 
landwirthſch. Kränzchens zu Daubach, daß ſeine Felder trotz guter Be⸗ 
arbeitung und ſtarker Düngungen einen im Gewicht ſtets geringen 
Weizen lieferten. Ein Mitglied empfahl ihm damals die üblichen 
Miſtdüngungen auf die Hälfte der Zufuhr zu beſchränken, dagegen S 
den Feldern regelmäßige Düngungen von Knochenmehl oder Super⸗ 
phosphat zu geben. Ganz kürzlich, circa 7 Jahre nach der gege⸗ 
benen Empfehlung, berichtete Herr Weber, daß ſich das Gewicht 
ſeines Weizens nahezu um ein Fünftel vermehrt habe, und daß auch 
die Nachfrüchte jeglicher Gattung ſeit der Anwendung von an Phos⸗ 
phorſäure reichen Düngemitteln in ihrer Qualität weſentlich beſſer 
geworden ſeien. Insbeſondere hebt er hervor, daß die auf ſeinen 
Feldern gewonnenen Futterſtoffe einen auffallend günſtigeren Nutz⸗ 
effeet gewährten, als dies früher allgemein der Fall geweſen und 
jetzt noch auf denjenigen Feldern der Fall fei, die ſich einer Zufuhr 
von Knochenmehl noch nicht zu erfreuen gehabt haben. Herr d 
Weber unterläßt nicht zu erwähnen, daß auch ſeine Nachbarn mehr 
und mehr mit dergleichen Hülfsdüngemitteln Verſuche angeftellt haben 
und zur Ueberzeugung gekommen ſind, daß dieſelben die Ernteerträge 
im Allgemeinen, und die Qualität derſelben insbeſondere ſehr fördern. — 


In der „Landw. tg. „wird nach der Verwendung von Stein⸗ 
kohlenaſche gefragt. Ein Landwirth antwortet: Verſpätet erlaube ich 
mir Ihnen mitzutheilen, wie ich ſeit 8 Jahren dieſe Aſche verwendet 
habe. Ich ſchütte täglich die Aſche auf die Düngerſtätte, wo die 
Schweine ihren Vergang haben. Maſtſchweine ſind ſehr begierig 
darauf; werden dieſelben aus ihrem Stalle entlaſſen, ſo eilen ſie 
ſogleich darauf los, und ſuchen und knacken in der Aſche, verrichten 
auch da ihre Ausſcheidungen. Jungen Ferkeln gebe ich täglich etwas 
Aſche mit naſſem Sand vermiſcht. Sobald die Ferkel dies kennen, 
ſind ſie ebenfalls ſehr begierig hierauf. So lange ich mit der Aſche 
ſo verfahren habe, habe ich keinen Durchfall unter den Ferkeln, und 
auch keine Krankheit unter Maſt⸗ oder Zuchtſchweinen gehabt. Auf 
dieſe Weiſe wird dann immer Schweinedünger mit Aſche vermiſcht, 
und ich habe immer recht gute Reſultate davon gehabt. — 


Sobald das Fleiſch gar iſt, nimmt man es aus der JJC ⁵ꝙ C ³ ᷣͤ sw., ] .. zieht 
die Schwarte ab und ſchneidet es, fett und mager, wie es kommt, 
in Würfel von der Größe eines Fingergliedes. 

Von der Lunge wird etwa die Hälfte fein gewiegt und mit Salz 
darunter gemengt, ſodann über das Ganze ſo viel Blut gegeben, 
daß beim Durchmengen alle Fleiſchflocken mit Blut umgeben ſind, 
ohne gerade darin zu ſchwimmen. Sodann miſcht man zu dieſer 
Maſſe Pfeffer, Nelken und Engliſch Gewürz, letzteres in über⸗ 
wiegender Weiſe, ſo daß auf 6 Gewürz etwa 4 Pfeffer und 3 Nelken 
kommen. Außerdem ſetzt man ſo viel getrockneten und fein gerie⸗ 
benen Majoran hinzu, daß derſelbe ſtark durchſchmeckt. Manche 
Leute lieben es auch, dieſem ein wenig Thymian und Pfefferkraut 
zuzufügen, allein nur in geringer Menge, weil der Geſchmack da⸗ 
durch leicht zu ſtrenge wird. — 

Nach geſchehener Mengung wird die Maſſe gekoſtet und nach 
Geſchmack das Vermißte hinzugefügt und beſonders darauf geachtet, 
daß das Salz nicht fehlt, weil ſich dies beim Kochen ohnehin etwas 
verliert. 

Die bis dahin gut gewäſſerten und gereinigten Gedärme (die 
ſogenannten Krauſen), in etwa fußlangen Enden, unten zugebunden 
oder geſpeilt, werden nun mit der gemengten Maſſe ziemlich locker 
(um beim Kochen das Zerplatzen der Wurſt zu vermeiden) gefüllt, 
oben ebenfalls gebunden oder geſpeilt und jetzt in's heiße, aber noch 
nicht kochende Waſſer (reſp. Brühe) gebracht und nun fo lange darin 
gekocht, bis ein zur Probe in die Wurſt geſteckter feiner Speil keine 
Blutſpur mehr zeigt. Um das Platzen der Würfte zu verhüten, 
müſſen ſie während des Kochens ſämmtlich mit einem ſolchen Speile 
geſtochen werden. 

Ganz beſonders wohlſchmeckend wird die Wurſt, zu welcher man 
zugleich die Zunge des Schweines verwendet, wozu man gewöhnlich 
das dickſte Ende des Darms wählt. 

Die gekochte Zunge wird gehäutet, mit Salz berieben, mit gan⸗ 
zen Nelken geſpickt und fo in die Mitte der Wurſt geſteckt, fo daß 
fie von allen Seiten gut von Füllſel umgeben ift. 

Nach dem Garwerden wird die Wurſt vorſichtig aus dem Keſſel 
genommen, in kaltem Waſſer abgeſchweift und zum Verkühlen auf 
Stroh gelegt. Inſofern die Würſte ſehr ſtark ſind, wendet man die 
Vorſicht an, ſie vor dem Erkalten zwiſchen zwei Brettchen zu preſſen, 
um das Hohlwerden und Verderben zu vermeiden. 

So viel Würſte, als man nicht friſch verſpeiſen will, bringt man 
nach vollſtändigem Erkalten in den Rauch, worin man ſie ſo lange 
läßt, bis die Schale gut trocken iſt und die Wurſt angenehmen 
Rauchgeſchmack bekommen hat. So bereitete und dear Roth⸗ 


Anleitung zur Anfertigung einer Maſſe zur Berei⸗ 
tung von Rohziegeln, ſowie zu anderweitiger Verwendung bei 
Bauten, auf welche ein Herr Werderewski in Rußland ein Pri⸗ 
vilegium erhalten hat. — Dieſe Maſſe beſteht aus 0,9 Gewichts⸗ 
theilen Torfaſche und 0,1 Gewichtstheilen ungelöſchten Kalkes. Die 
Quantität des Kalkes kann auf die Hälfte reducirt werden, wenn 
derſelbe fett, gut gebrannt und friſch iſt. Die zufällige Beimiſchung 
von Sand in der Torfaſche iſt der Dauerhaftigkeit der Maſſe nicht 
nur nicht nachtheilig, ſondern ſogar der größeren Bündigkeit der⸗ 
ſelben förderlich. Bei Verbrennung des Torſes werden die organi⸗ 
ſchen Säuren durch die Kohlenſäure und Schwefelſäure aus ihren 
Verbindungen verdrängt, welche letztere als Salze in der Aſche zu⸗ 
rückbleiben. Da nun der Kalk eine große chemiſche Verwandtſchaft 
zur Kohlenſäure hat, und mit derſelben unlösliche Salze bildet, fo 
widerſtehen die aus dieſer Maſſe bereiteten Ziegeln ſelbſt bei länge⸗ 
rem Liegen den Einffüſſen des Waſſers und der Kälte. Das größten 
theils im Torf enthaltene Eiſenoxyd bedingt die hellbraune Farbe 
der Ziegel. Die zur Bearbeitung für einen Tag erforderliche Quan⸗ 
tität Torfaſche wird auf dem gut mit Ziegeln ausgelegten Boden 
oder in beſondere Behälter oder in Scheunen ausgeſchüttet und mit 
einer Auflöfung des entſprechenden Gewichtstheils von Kalk und 
Waſſer, welche beim Umrühren die unter dem Namen Kalkmilch — 
nicht Kalkwaſſer — bekannte Flüſſigkeit giebt, gleichmäßig übergoſſen. 
Dieſe Maſſe, von der Conſiſtenz des zur Fabrikation gewöhnlicher 
Ziegel verwendeten Thongemenges, wird ſorgfältig eingerührt, um 
möglichſt gleichmäßig den Kalkaufguß mit der Aſche zu vermengen 
und hierauf, damit die Maſſe ſich jetzt verdickt, die Nacht über bis 
zum andern Morgen in dem Behälter gelaſſen. Die Bereitung der 
Ziegel daraus geſchieht auf die gewohnliche Weiſe, nur daß die Form 
zum beſſeren Herausnehmen der Ziegel mit Eiſenblech ausgeſchlagen 
wird. Nachdem dieſe Ziegel 2 bis 3 Tage ohne weiteres Wenden 
getrocknet, können ſie in Haufen zuſammengelegt und nach 8 Tagen 
oder noch früher, je nach dem Wetter, beliebig verwandt werden. 
Bei gut bereiteten Ziegeln dürfen im Bruche kaum Spuren einer 
Kalkbeimiſchung wahrgenommen werden. Die Vorzüge der auf dieſe 
Weiſe bereiteten Ziegel beſtehen 1) in der großen Leichtigkeit der⸗ 
ſelben — kaum 6 Pfund; — 2) in's Waſſer gelegt, bleiben ſie un⸗ 
veränderlich; 3) ſie können mit dem Bohrer auf ½ Zoll Entfer⸗ 
nung durchlöchert werden, und eignen ſich daher zur Bekleidung 
dauernder Wände; 4) ohne zu ſpringen oder zu brödeln, können die 
Ziegel beliebig mit dem Maurerhammer zerſchlagen werden; 5) weder 
Sonne noch Wind üben beim Trocknen derſelben einen nachtheiligen 
Einfluß aus, und ſie widerſtehen 8 Tage ſelbſt den ſtärkſten Regen⸗ 
güſſen; 6) alle Exemplare kommen gleichmäßig und gleich gut aus 
der Form, was bei den gebrannten Ziegeln nicht der Fall iſt; 7) je 
nach der Localität kommen ſie 3 bis 5 Mal billiger als die ge⸗ 
brannten Ziegelſteine zu ſtehen; 8) dieſe Maſſe kann zum Bewurf 
der Wände gebraucht werden, und bietet ſomit ein vortreffliches 
Surrogat für den theuren Kalk, desgleichen nimmt ſie eine hohe 
Politur an, und haftet ſelbſt an glatten Wänden. — Die Torfaſche 
kann im Großen auf folgende Weiſe gewonnen werden: Es wird 
eine erforderliche Fläche von Torfgrund oder Torfmoor durch tiefe, 

die Torſſchicht durchſchneidende Gräben abgegrenzt, und wenn der 
Moor feucht, im Frühling durch Gräben trocken gelegt, hierauf im 
Herbſt gebrannt und im Frühjahr darauf die Aſche verwendet. — 


Förderung der landwirthſchaftlichen 
Thierzucht. 


Das königliche Miniſterium in Bayern hat den Herrn Profeſſor 
Dr. May, den langjährigen Mitarbeiter dieſer Zeitung, für den 
Umfang des Landes als Wanderlehrer reſp. Miniſterial⸗Commiſſar 
zur Förderung der landwirthſchaftlichen Thierzucht angeſtellt, in wel⸗ 
cher Eigenſchaft der Genannte 50 Tage des Jahres auf Inſpection 
und Belehrung Bayern bereiſt. 

Eine vortreffliche Einrichtung! Sollte wohl der ſchleſiſche Zucht⸗ 
viehmarkt⸗Verein, der bisher ſo Außerordentliches für Schleſien ge⸗ 
leiſtet hat, nicht auch im Intereſſe unſerer ſchleſiſchen Thierzucht eine 
ähnliche Einrichtung in's Leben zu rufen vermögen? — Er würde 
ſich großen Dank erwerben! P. S. 


Wanderlehrer zur 


wurſt läßt ſich faſt ein Jahr lang conſerviren und J!!!! dd TE lange Zeit 
ihren eigenthümlichen Wohlgeſchmack. 

So einfach nun das hier beſchriebene Verfahren erſcheint, findet 
man doch, außer in ſolchen Familien, wo daſſelbe traditionell iſt, 
ſelten ſo bereitete Wurſt, namentlich nicht bei ſelbſt berühmten Flei⸗ 
ſchern. Auch dieſe pflegen Blutwurſt zum Verkauf zu machen, allein 
gewöhnlich iſt dieſe aus viel kleineren Fleiſch⸗ und Fettſtücken zus 
fammengefegt und meiſtens mit allerhand Zuſätzen verſehen, welche 
teineswegs zur Verbeſſerung beitragen. Gerade die Größe der Stücke 
und die einfache Zuſammenſetzung, beſonders aber die Kräuter, namente 
lich der Majoran, geben den guten Geſchmack. 

Diejenigen Leſerinnen, denen ich hiermit nichts Neues biete, wer 
den mir verzeihen, daß ich ihnen Bekanntes geſagt, dann aber auch 
gewiß die Vorzüͤglichkeit dieſer Vorſchrift betätigen, B. 


Ein guter Käſe aus Buttermilch. Die Buttermilch wird 
aufgekocht und wieder abgekühlt durch Stehenlaſſen. Dann wird ſie 
in die Käſeform oder in einen Sack von ſtarker Leinwand geſchüttet, 
damit die Molken ablaufen. Iſt dieſes geſchehen, ſo ſalzt man die 
Käſemaſſe nicht allzu ſehr, thut nach Belieben die gewöhnlichen heimi⸗ 
ſchen Gewürze hinein, miſcht das ganze durch einander, ſetzt dann 
auf ein Pfund Käſemaſſe ungefähr einen Löſſel voll Rum oder Cog⸗ 
nac zu, knetet die Maſſe gut durcheinander und giebt ihr die beliebige 
Form. Sind die fertigen Käſe an der Luft getrocknet, ſo werden ſie 
dann zur weiteren Zubereitung in reine Leinwandlappen gewickelt, 
die vorher mit heißgemachten Molken naß gemacht werden. Darauf 
ſtellt man fie, in ein Gefäß gepackt und gut verdeckt, an einen war⸗ 
men Ort und fie find in vier Tagen genießbar. Mit der Zeit wer⸗ 
den fie noch ſchmackhafter und übertreffen die gewöhnlichen Käſe. — 

Einfache Erdbeer:Treiberei. Rentamtmann Kärcher in 
Schwetzingen treibt ſeit einer Reihe von Jahren auf ganz einfache 
Weiſe mit Benützung eines Doppelfenſters Erdbeeren in Topfen, welche 
oft ſchon Mitte April die jhönften Früchte bringen. Es wäre er⸗ 
wünſcht, wenn Herr Kärcher Näheres über ſeine Methode bekannt 
machte. 

m und Solardl geruchlos zu machen. Man 
giebt dem Oel durch 2 bis 3 Tage einen geringen Zujag von Chlor⸗ 
kalk; der Kalk lagert ſich ab, das Oel kann klar abgegoſſen werden 
und der Geruch iſt nur noch ein ätheriſcher. — 

Klebmittel auf Flaſchen für Etiquetten. Tiſchlerleim, 
in ſtarkem Eſſig aufgeweicht, erhizt und mit feinem Mehle dichter 


gemacht. — 
Hierzu eine Beilage. 
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blieben. Weizen hat dies Jahr wieder einmal ſeit längerer Zeit eine 
. Mittelernte geliefert, da die Made nur vereinzelt aufgetreten. Wie 
eim Roggen war zwar auch ſein Stand ein dünner, doch um deſto beſſer 
ſchüttet er beim Druſch. Weizen und Roggen ſind ſchwer in Körnern, 
85 reſp. 81 Pfd. pro Scheffel; jedoch iſt letzterer bei der Ernte noch mehr 
zuſammengerückt, hat im Stroh alſo nur einen geringen Ertrag gegeben, 
und es giebt hier Güter, die an Schockzahl oft mehr als weniger wie 
voriges Jahr geerntet. Gerſte iſt nur ſehr vereinzelt gut geweſen und 
als mißrathen zu bezeichnen. Hafer, beſonders der ganz zeitige und der 
ſpäte, iſt meiſt recht gut geworden, ja ſelbſt das Gewicht iſt oft trotz 
der ungleichen Reife ein gutes, ſelten unter 50 Pfd. pro Scheffel. Flachs, 
beſonders die mittel zeitigen Saaten lalſo hier Mitte Mai) iſt bei uns 
keineswegs mißrathen, ſondern, wenn auch dünn beſtanden, ſo doch recht 
lang und ſchön geworden. Rohflächſe find pro 1200 Pfd. mit 21 bis 
23 Thlr. bereits verkauft worden. Auch die Lupinen haben ſich im Juli 
ſehr erholt und iſt ihr Ertrag noch einer ziemlich guten Mittelernte gleich 
u rechnen. Klee iſt dies Jahr als Grünfutter nur auf guten, nicht zu 
trengen Böden ſchön geworden, ſonſt aber ſtellenweis — beſonders im 
Juni — faſt ganz ausgebrannt. Weißer Samenklee war ſehr gut, und 
auch der rothe ſetzt viel Körner an; die edle Kleeſeide ſcheint aber — wie 
überall — auch in unſerem Kreiſe am beſten gerathen zu fein. Rüben 
und Kraut verſprechen eine gute Ernte, ſo wie auch die Kartoffeln, nur 
haben letztere eine unverkennbare Neigung zum Räudigwerden. Obſt 
giebt's multum, jedoch iſt dieſes, wie alle Kohlarten dies Jahr viel von 
Raupen und Maden verdorben worden; bei allen andern Feldfrüchten 
aber find die ſchädlichen Inſecten und Krankheiten weniger aufgetreten. 
Engerlinge zeigen ſich beim Ackern zur Saat in großen Mengen im Bo⸗ 
den, und haben auch in den Runkeln einigen Schaden angerichtet. Win⸗ 
terſaat und Grummeternte haben begonnen, werden jedoch jetzt durch das 
jet einigen Tagen herrſchende, unbejländige Wetter ſehr verzögert. 
Möchte nur der Herbſt nicht etwa all den Regen bringen, der im Som: 
mer oft fehlte; bei unſeren vielen ſchteren, naſſen Böden wäre das ein 
großes Unglück. 8 


Verſammlung deutſcher Sand: und Forſtwirthe in der alten Kaiſerſtadt 
begrüßen zu können, und widmet warme Worte der Erinnerung dem 
Manne, deſſen regem Streben es vor mehr als dreißig Jahren gelang, 
dieſe Verſammlungen in's Leben zu rufen, deſſen Wirken und Verdienſte 
um die Landwirlhſchaft von Allen erkannt und gewürdigt werden — dem 
vor einigen Wochen verſtorbenen Miniſterialrathe Wilhelm Heinrich 
Pabſt. (Die Verſammlung giebt ihrer Theilnahme durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck.) 

Der zweite Präſident Waſhington heißt die Verſammlung ebenfalls 
herzlich willkommen und giebt der Hoffnung Ausdruck, daß auch dieſe 
Verſammlung ſegensreiche Früchte tragen werde. „Liegen auch zwiſchen 
dieſer Verſammlung und der letzten dere und verhängnißvolle Ereig⸗ 
niſſe“, ſagt der Redner zum Schluſſe, „die warmen Beziehungen, welche 
die deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe aneinander knüpfen, haben ſie nicht 
I erſchüttern vermocht. Treu unſerem Berufe und in Anerkennung un⸗ 
erer ſchönen und erhabenen Aufgabe tragen wir nach wie vor Ihnen 
dieſelben Sympathien entgegen. 
Acekerbauminiſter Graf otockt nimmt hierauf das Wort, um die vers 
ſammelten Land⸗ und Forſtwirthe Namens der Regierung zu begrüßen, 
die aus entfernten Gegenden zuſammengekommen, um über die Intereſſen 
der Bodenproduction zu berathen. Der Miniſter bemerkt, daß in Oeſter⸗ 
reich Land⸗ und Forſtwirthſchaft ſeit der letzten Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe ſich bedeutend gehoben. „Mit Freuden ergreifen 
wir aber jede Gelegenheit, vorwärts zu gehen, und Ihre Erfahrungen 
ſollen uns auch die Wege des Fortſchritts verzeichnen, welche wir eifrig 
zu verfolgen beabſichtigen. (Beifall.“ Möge dauernder Friede uns zur 
Erreichung diefes Zweckes helfen, mögen Sie, meine Herren, in dieſer 
Verſammlung die Wiſſenſchaft pflegen und die Praxis fördern.“ 

Baron Seckendorf aus Meiningen hielt eine Anſprache in gebun⸗ 
dener Rede und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Majeſtät, den würdigen 
Nachfolger des unvergeßlichen Kaiſer Joſeph II., in das die Verſammlung 
dreimal einſtimmt. 8 

Prof. Fuchs nimmt als Referent das Wort zum erſten Berathungs⸗ 

5 2 gegenſtand: „Wie find landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen 
Niederſchleſten, Kr. Glogau, 3. September. [Ernte. — Herbſt⸗ in's Leben zu rufen und am beſten einzurichten? Inwieferne erſcheint es 
beſtellung. — Herbſtfutter. — Schleſiens geringer Knochen⸗ u dem Ende, und überhaupt, damit die Voltsjhule auf dem Lande die 
mehlverbrauch gegen Sad en.] Es rückt Alles wieder in die Win⸗ fachliche Bildung der Dorfjugend begründen helfe, erforderlich, hierauf bei 
terquartiere allmälig ein und meinem letzten Berichte aus — „Heidelberg“ der Ausbildung der Elementarlehrer Bedacht zu nehmen? 


folgt endlich wieder ein — Glogauer. Brüften freilich darf man ſich — 1. September. Nach dem Eröffnungs⸗Ceremoniell wurde zur Debatte 


im Auslande wenigſtens nicht — mit dem Epitheton „Glogauer“, doch das ; ; ; f 
trifft wohl mehr die tohlenorydule, granatengeſchwängerte, feuerwehrdurch⸗ 84 kante ne Jordin len A Er⸗ 


ſpritzte Stadtluft, als das platte Land ringsum ein chließlich des zu manch bie uchs refer der 1 1 
— lichten Höhen gipfelnden Kazengebirges, deſſen Bewohner, hohe und ren Be = ke ae böberen Belem cuts, ans Me Neben, 
Aus die Alle hoch, alten die Fahne vi Cultur mit allem, was darum ſchulen nicht genügend den Zweck erfüllen, unter der landbauenden Ber 
ER 270 hängt. 1 8 wir it ih 25 “ur dem Begriffe AA völkerung eine beſſere Erkenntniß der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe zu 
90 TR efaſſen wir uns weiter Mm 6 nen, d. h. wir mit ihren Sande verbreiten, daß daher die Errichtung von landwirthſchaftlichen Fortbildungs⸗ 
—— 5 wenn auch aa 65 eiſte und mit der Feder, ihre Lei⸗ ſchulen — wie fie von den Landwirthſchafts⸗Vereinen empfohlen werden 
te 3 Freuden? 1 wäre es, ſolche nicht anzuer⸗[— die fi unmittelbar an die Volksſchule anſchließen, zur Nothwendigkeit 
} ie Ernte war wiederum eine mindeſtens gute, und wenn] geworden iſt. Referent brachte nun die hierauf bezugnehmenden Fragen 
auch die anhaltende Trockenheit die Futtermittel etwas beſchränkte, ſo glei⸗ zur Sprache, wie z. B.: Wer iſt berufen, dieſe Forkbildungsſchulen zu 
chen andere Branchen und der he don der uh Wa ag das aus gründen und zu — 1 5 ollen dieſelben blos in den vorbereitenden Fä⸗ 
und, was die Hauptſache iſt, ſowohl Rüben wie auch Kartoffeln verſprechenſ chern Unterricht oder auch die fachliche Ausbildung gewähren? Iſt der 
noch immer eine recht beachtenswerthe Ernte, und durch den reichlichen] Volksſchul⸗Unterricht als Vorbereitung hierzu genügend, ſollen nicht die 
Regen der letzen Wochen iſt Herbitfutter und Herbſtbeſtellung jetzt eine | Mädchen durch landwirthſchaftlichen Unterricht zu tüchtigen Hausfrauen ges 
geſicherte Folio, und das Auflaufen des jungen Rapſes hat nichts zu pildet werden? ꝛc. Dieſe Fragen gaben zu einer längeren, animirten 
n di fr un Sen 12 Sl e Bet die 92 abzuwarten, Debatte Veranlaſſung. Einzelne Delegirte theilten nun die Erfahrungen 
Jh glaube dieser Bezie erden 15 85 iesmal nicht die beſten werden. mit, die fie bezüglich der Wirkſamkeit ihrer heimiſchen genen gemacht, 
Ich glaube in di 5 10 9 mich e un wenig zu irren, wie ich mi | und conſtatirten die Thatſache, daß der Erfolg zum großen Theile hinter 
den Erwartungen zurückgeblieben, indem noch nicht überall die Landbevöl⸗ 
kerung das ausreichende Verſtändniß den Beſtrebungen auf dieſem Felde 
entgegenbringe. ; 
1 lichen An aus Poppelsdorf ſprach z. B. über den Stand 
a 


Provinzial-Berichte. 
Erntebericht aus dem Kreiſe Creuzburg. 


Der in Nr. 35 d. Ztg. verſprochene ſpecielle Erntebericht aus dem 
Kreiſe Creuzburg möge nach gewonnener genauer und ausreichender Ueber⸗ 
ſicht der erreichten und noch zu erreichenden Erträge bereits jetzt erſtattet 
werden, obſchon die Ernte der Hackfrüchte erſt begonnen und die, dieſes 
Jahr freilich nicht viel verſprechende, aber bei der geringen Futteraus⸗ 
deute doch beachtenswerthe Grummetmahd bis auf die äußerſte Dauer der 
Vegetationszeit hinausgeſchoben werden dürfte. Wenn dieſer Bericht ſich 
einer beſonderen Ausfübrlichkeit befleißigt, geſchieht dies nicht aus ſelbſt⸗ 

efälliger Schreibſeligkeit, wiewohl die Form der hieſigen Ernteberichte 
ich durch eine Reihe von Jahren auch in weiteren Kreiſen eines beſon⸗ 
deren Beifalls zu erfreuen hatte, ſondern in Erwägung, daß die hieſigen 
agrariſchen Verhältniſſe der geſammten rechten Oderſeite und mindeſtens 
einem Dritttheil des ebenen Landes Schleſiens auf der linken, mithin 
zwei Dritttheilen der geſammten Provinz ziemlich analog ſind, und ferner, 
daß es dieſes Jahr beſonders darauf ankommt, die Factoren der Boden⸗ 
erträge: den Boden, das Klima, reſp. die Witterung und die Cultur, in 
ihrem Zuſammenwirken genauer zu prüfen. — So möge denn auch eine 
kurze topographiſche Skizze von dem Kreiſe in Bezug auf Landwirthſchaft 
prongeſ lt werden. Der Boden iſt vorherrſchend lehmiger Sand und 
ſandiger Lehm, mit theilweiſen Moor⸗ und Torfablagerungen, nebſt humus⸗ 
reicheren Waldrodungen und ſporadiſchen Thon⸗ und Eiſenerzflächen. Der 
Untergrund iſt meiſt bei ſeichter Krume weißer, gelber und rother Sand, 
oder rother und geiber Lehm, auf den höchſten Punkten von 45 Fuß Tiefe 
ab mehlweißer, feiner Sand Die gewöhnliche Steinart iſt Kieſel und 
Sandſtein, einige erratiſche Steinblöde finden ih auf und an der Ober⸗ 
fläche, und der ganze Charakter des Bodens iſt diluvialiſch, der von anf 
geſchwemmtem Lande, wellenförmig, mit iſolirten Höhenrücken und öfteren 
neptuniſchen, vielleicht im Untergrunde vulcaniſchen, Koppen und Spitzen; 
— neben breiteren und ſchmäleren, oft ziemlich ſchroffen und tiefen Ein⸗ 
ſchnitten in die Oberfläche, dem Laufe größerer und kleinerer Bäche ent⸗ 
lang, — dagegen öfters alluvialiſch, ſichtbar angeſchwemmt oder auch ab⸗ 
gefpält. In tieferen Schichten, namentlich in den Torfmooren finden ſich 
nicht ſelten, aber meiſt unbeachtet bleibende Ueberreſte jetzt hier nicht mehr 
heimiſcher, oder niemals heimiſch geweſener, alſo angeſchwemmter Holz⸗ 
arten; von letzteren namentlich Ahorn, von erſteren verſchiedene unſeren 
Weidenarten nicht entſprechende Hölzer dieſer Gattung. — Für Beobach⸗ 
tung thieriſcher Ueberreſte im Boden fehlt es an bezuglichem wiſſenſchaft⸗ 
lichem Intereſſe, wahrſcheinlich aber dürften auch dergleichen ſchwer zu 
finden ſein, abgeſehn von jüngeren Ueberlieferungen der Art in der oberen 
Schicht, da die Gegend noch vor einem Jahrhundert von Roth⸗ und 
Schwarzwild und Wölfen, Füchſen und Fiſchottern wimmelte, insbeſon⸗ 
dere auch die Gewäſſer von Fiſchen und Waſſervögeln, die Sümpfe von 
Reptilien, auch der Bär noch vor wenigen Generationen hier nichts ſel⸗ 
tenes war, von Elenn und Luchs noch Traditionen vorhanden, und nach 
älteren Documenten, namentlich nach einem Abkommen eines Herrn 
v. Frankenberg auf Reinersdorf und Strehlitz mit ſeinen Unterthanen, 
vom Jahre 1361, die Biber ſo häufig waren, als die Neſter der wilden 
Bienen. — Oefterer dagegen finden ſich Spuren uralter Cultur, zuweilen 
mitten im Walde, während der Kreis noch vor fünfzig Jahren zu 60 Pro⸗ 
cent Wald war, es jetzt noch kaum zu 14 Procent iſt, und in den vier⸗ 
ziger Jabren feine legten 800 Morgen Urwald gerodet wurden. Die See⸗ 
höhe beträgt am niedrigſten gemeſſenen Puntt bei Reinersdorf an der 
Waſſerſcheide der Stober⸗ und Prosnagewäſſer, unweit der Poſen'ſchen 
Grenze 519“, und auf dem höchſten gemeſſenen Punkt in Creuzburg, der 
aber noch den Zufluß des Stoberfluſſes aus dem öſtlichen Kreiſe empfängt, 
641°; — die durchſchnittliche Wärme beträgt im Winterhalbjahr 5,2 Gr. 
2 im Sommerhalbjahr 9,3 Gr., und die Negenhöhe im Herbst und 
Winter 7,8, im Frühling und Sommer 13,3 Pariſer Zoll. Die Cultur 
iſt eine in den leßten Jahrzehnten, nach dem Beiſpiele einer Anzahl in⸗ 
telligenterer Wirthe, und bei dem durch die Erleichterung des Producten⸗ 
abſatzes beträchtlich erhöhtem Wohlſtande der bäuerlichen Beſitzer, anſehn⸗ 
lich vorgeſchrittene; doch iſt allgemein die Unzulänglichkeit der Düngung, 
wie ſehr die Düngerproduction auch zugenommen, nicht zu verkennen; 
beſonders tritt ſie dort hervor, wo auch zu Ungunſten des Klimas große 
Waldflächen in kurzen Zeiträumen zu Acker gemacht worden, wie auch 
dort, wo man nur wenig Rindvieh und viele Schafe hält, alſo wenig 
Stallfütterung und viel Weidegang unterhält. — Im Ganzen behaupten 


ja nicht geirrt habe, als ich Ihnen vor Wochen aus Süddeutſchland be⸗ 
richtete, Baiern und Win wd n eine vorzügliche Ernte. Jetzt 
konnte man daſſelbe On Hit auch im preußiſchen Staatsanzeiger leſen, der 
ehe ele it ir 76 c ar an 15 . = 16 
meinen Aufenthalt in Sachſen nabe ich noch eine Bemerkung anzuknüpfen, der landwirt lichen Anſtalten in Würtemberg und von der dort ge⸗ 
die Thalſache nämlich, daß uns die ſächſiſchen (die königlichen ſowohl wie | troffenen en ase der Curſe ur Lehrer. In den Fe⸗ 
die ceteri) Landwirthe kenſichtlich des Verbrauches von Knochenmehl um | rien werden 25— 30 Lehrer zu einem ſolchen Gras ie 1 55 man ſtellt 


nicht geahnte Procente überflügeln, und was ſie dafür ernten, erkennt man ; f ; 16: 5 
am deutlichſen an dem Wohlſtand, den man überall in den Wirthſchaften ihnen das Materiale der Ianbiwirthfhaftlihen Ylabemie in dean = 


trifft und an dem brillanten Zuſtande des ea lebenden Inventars eee Lehrer verbreiten diese 
der Güter. Auch verſteht man dort zu futtern und für verſchiedene andere Meaniſterialrath Hamm theilte mit, daß das Unterrichtsminiſterium 
ch nutzbringend das wohlverdiente Geld auszugeben. Ebenſo erfreuen | pe; der beabſichtigten Reform der Lehrer⸗ räparandien darauf Rückſicht 4 
, EDER, N - } ich die Beidüngungen von Kali wachſender Verbreitung, wohingegen die hme, daß auch den Lehrern der Naturwiſſenſchaft und der d 5 N 
ſich indeſſen doch die Erträge jo ziemlich auf den wirklichen Durchſchnitts⸗] Verwendung von Guans in entſchiedener Abnahme begriffen iſt. k. 1 Stelle eingeräumt werde. (Bravo! e 
ſätzen der Provinz, die hinter den officiell angenommenen bei den ein⸗ | ſchaft ‚eine 2 Iran ati ae BE U i 
zelnen Fruchtgattungen um 12 bis 16 Procent zurückbleiben. Der Rein⸗ irthſch ei . len ge or Fragen, nk en die land⸗ 
ertrag iſt beim Ackerlande bis auf 108, durchſchnittlich auf 42, beim Wie⸗ Auswärtige Berichte. wirthſc 1 5 5 keit ungs kin 0 — ie 1 ee ad bes 
enlande bis auf 150, durch ſchnittlich auf 45 Sgr. eingeſchätzt, während i tont ee ig 1 ride Ka 50 = 5 ung 5 olksſchul⸗ 
12 die Provinz erſterer Durchſchnitt zu 49, letzterer zu 52 Sgr. angeſetzt Aus Ungarn, 3. September. [Die neue Saiſon des Getreide: lehrer. Auch Baron Sei 1. 5 orf au vi a 23: fte Bil er die Inſti⸗ 
iſt, der Bodenpreis aber zwiſchen 25 bis 70, die Bodenrente zwiſchen 1Jgeſchäfts. — Pull'ſche Mähmaſchine.] Die begonnene neue Saiſon tute ſeiner Heimath bericht bezeichnet, at a landwie ver Volks⸗ 
ur 4 Thlr. variirt, nach den 8 gef r Durchſchnittserträgen] im „ fand den Markt von wre Vorräthen 42 283 Want als ein Hinderniß für die Verbreitung landwirthſchaftlicher 
aber ſich der Reinertrag auf 3 Scheffel Roggenwerth à 46 Sgr. 10 jähriger] entblößt, als vielſeitig erwartet worden war, und jo gering waren die alten ar 4 R 2 x 
Durdhnittepreis bei Aue Anbau der Verkaufsproducte ar 52 e Beſtände, daß ſofort mit dem Erſcheinen der neuen Waare die Notirung Dr. Gruber betont endlich or Nothwendigkeit der Errichtung von 
von 100 Morgen Acker, Wieſe und Weide, ferner auf 16 Ctr. Heuwerthl des alten Productes eingeftellt wurde. Auch die hieſigen Mühlenetabliffe: Muſterwirthſchaften, auf denen landwirthſchaftlicher Unterricht theoretiſch 
a 7% Sgr. Verwerthung auf 34 Morgen Futterbau und 14 Morgen ments hatten in der Erwartung eines ſtarken Preisdruckes in den letzten und praktiſch ertheilt werden könnte. Hierauf werden die Debatten über 
Wieſen und Weiden, mithin pro Morgen Geſammtland auf 4,3 Thlr. Wochen vor dem Beginn der Ernte immer nur das Nothwendige zur dieſe Frage geſchloſſen, ohne daß poſitive Anträge geſtellt oder irgend ein 
durchgehends ſtellen müßte. 5 8 Deckung ihres moͤglichſt reducirten Bedarfes gekauft und ſahen ſich daher Beſchluß gefaßt worden wäre, und die Verſammlung. ſchreitet zur Bildung 
Nach den Verhältniſſen von Boden und Klima iſt allerdings großen: | bei mangelnden Vorräthen von alter Waare größtentheils genbthigt, Is der verſchiedenen Sectienen. Mit der Leitung der Sectionen wurden be⸗ 
theils auf Abwehr von Näfie, insbeſondere auf die im Untergrunde, wo mit dem am Markte erſchienenen neuen Froducte zu perſorgen. Da nun traut: Miniſterialrath Biſchof (Section für Acker- und Wieſenbau), Wirth: 
der Spiegel des Untergrundwaſſers oft nicht über 3 Fuß tief liegt. Ber andauernde ſchwere Regengüſſe, welche beſonders im Banate niedergingen, ſchaftsrath Smetana (Section en Miniſterialrath JFeiſtman⸗ 
dacht zu nehmen, weit mehr aber doch auf Sicherung der nöthigen Veen die Qualität des neuen Weizens ſehr beeinträchtigten, andererſeits auch das | tel (Section für Lee ie a 7 77 15 für de und 
tigkeit; namentlich dort, wo der leichtere und minder tief belegene Boden Dreſchen erſchwerten und verzögerten, jo kam von ſchweren und feinen Dbitbau), Tor for Re gar 55 ion für techniſche Gewerbe), Baron 
durch stärkere Düngung eine größere Erwärmung erfährt. Der ſich daran] Qualitäten überhaupt nicht viel an den Markt und die vorkommenden ſehr Sa LER ——— Si eidenzucht ) 5 
ſchließenden Nothwendigkeit einer wieder ſtarken, aber öfter wiederkehren⸗ mäßigen Zuzüge beſſerer Waare fanden zu Preiſen Abſatz, die man nach m 12 Uhr wird die Sitzung auf morgen vertagt. 
den Düngung, wird meiſt wohl in erſterer, nicht aber auch in zweiter Bes | einer in Weizen im Durchſchnitt denn doch ziemlich guten Ernte als ver⸗ 4, September. Auf der Tagesordnung ſtand die Beſtimmung des 
ziehung genügt, wenn reichlichere Düngung vorhanden, düngt man da- haltnißmäßig gute bezeichnen kann. In letzter Zeit hat die Tendenz im Ortes für die nächſte Wanderverſammlung. General⸗Secretär Korn ftellt 
egen reichlich, jedoch für nicht minder lange Dauer. Unter fünfjähriger Geſchäft an Feſtigkeit noch gewonnen, und auch das Ausland 1 Namens des ſchleſiſchen Centralpereins für Landwirthſchaft und der mit 
Dun ung findet man höchſtens die ſtädtiſchen Aecker und den fünfzigiten | vergrößertes Verkrauen in die Lage des Geſchäftes zu gewinnen. Man dieſer verbündeten landwirthſchaftlichen Vereine, mit Rückſicht darauf, daß 
Theil der übrigen. ſcheint darauf zu rechnen, daß für ſchoͤne Qualitäten Weizen, die in Ungarn die 1865 in Dresden abgehaltene Verſammlung Breslau als Vorort be⸗ 
Die diesjährige Wärme und Feuchtigkeit, von deren bemerkenswerthen in dieſem Jahre nicht allzu häufig anzutreffen ſein dürften, die jegigen | ftimmt, den Antrag, die Verſammlung wolle Breslau als Ort für die 
Abnormitäten eine Ueberfiht in Zeichnung entworfen und dieſem Berichte Preiſe Stand halten werden, und man durfte ſich dieſer Meinung an: Abhaltung der ſiebenundzwanzigſten Wanderverſammlung wählen. (Bravo!) 
zugedacht war, jedoch aus Raumrückſichten aufgegeben werden mußte, war, ſchließen, denn dieſelben Verhältniſſe, welche in Ungarn bei der Preisbe⸗ Geheimraih Schuhmann aus Berlin iſt vom preußiſchen Miniſter für 
wie. bekannt, der Vegetation nicht giebt fe eine ungewöhnliche, kaum ge: ſtimmung maßgebend waren, machen ſich auch an denjenigen Märkten des Landwirthſchaft ermächtigt, zu erklären, daß, falls die Wanderverſammlung 
meinte Ungunſt der Witterung ergiebt ſich aus dem Auseinandergehen Auslandes geltend, mit denen Ungarn Handelsbeziehungen unterhält. Hier einen preußiſchen Ort wählen follte, f der Regierung ſehr willkommen ſein 
der beiden zuſammenwirkenden Factoren während der Vegetationszeit, wie dort ſind die alten Vorräthe vollſtändig aufgezehrt, und in England, und in gewohnter Weiſe werde empfangen werden. (Bravo) Dem Ans 
beſonders der Sommerhalmfrüchte. Ungeachtet größerer Wärme im Sep⸗ Frankreich und Deutſchland berechnet man, daß bei der faſt um einen] trage Korn gemäß wird hierauf Breslau einſtimmig als Ort für Ab⸗ 
tember und October v. J. betrug der durchſchnittliche Thermometerſtand Monat früher eingebrachten diesjährigen Ernte, welche ſofort in Angriff haltung der ſiebenundzwanzigſten Wanderverſammlung gewählt. Zum 
doch im Winſerhalbjahr nur 4,5 jtatt 5,2 Gr. R., im Sommerhalbjahr genommen wurde, letztere den Bedarf für 13 Monate wird decken müſſen, erſten Präſidenten der ſiebenundzwanzigſten Wanderverſammlung wurde 
aber ftatt 9, im Durchschnitt 13,6 Gr.; daneben die Winterſeuchtigkeit welche Ueberzeugung einem zu starken. Rückgange entgegenwirkt. Die Lage der Präſes des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Schleſien, Graf 
ſtatt 7,8 Pariſer ol Regenhöhe 10,4 ergab, und die Sommerfeuchtigkeit | ft demnach, und mit Rückſicht auf den zu age tretenden mäßigen Bedarf Burghauß, zum zweiten Präſidenten Oekonomierath Settegaſt gewählt. 
ſtatt 13,3 nur 45. — Im Juni differirte fie von den normalen akmo⸗ des Auslandes, eine ſolche, daß man, wenn nicht unerwartete, vielleicht Ueber die Wahl des Vororts für die achtundzwanzigſte Wanderverſamm⸗ 
ſphäriſchen Niederſchlagen um 8 Pariſer Zoll, indem fie ſtatt des zwölf: durch ſtärkere Agioſchwankungen veranlaßte Störungen dazwiſchen treten, lung entſpann ſich eine längere Debatte. Es wurden Trier, Gotha und 
jährigen Durchſchnitts von 10 Zoll deren nicht über 2 ergab. einem ruhigen, nicht ſehr heftigen Preisfluctuationen unterworfenen Ge. Bonn borgeſchlagen und ſchließlich letztere Stadt als Vorort gewählt. 
6 ah ſolche Fun, Neid een 2 175 in 11 ch ſchaft en den Laer 920 J. Dull in Neutra i n ; 
erbeiführen mußten, leuchtet ein, indeſſen glich der Ueberfluß an Feuch⸗ on dem Techniker Herrn Leo J. Null in Neutra iſt eine neue z , * 
Natel im Winterhalbjahr, der ſich mehr oder weniger im Untergrunde maſchine conſtruirt worden, mittelſt welcher man mit zwei gewöhnlichen Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
conſerpirte, und dann von dieſem an die Oberfläche zurückerſtattet wurde, Arbeitspferden, mit dem Kutſcher auf dem Maſchinenſitz, in einer Stunde Anfang September. 
vielfach den Einfluß der Trockenheit einigermaßen aus, und ſolcher Weiſe 1600 Quadrat⸗Klftr. von allerlei Getreide und Futter ſchneiden und in 2 N ; 
lamen neben den überwiegend geringen Ernten auch ziemlich befriedigende, Garben und Haufen legen kann. Etwa bis 15. September wird nach die Auch die erſten zwei Drittel des Auguſt waren heiß und trocken. 
mitunter ſogar ganz gute Erträge vor; namentlich wo eine entſprechendere[ſem Principe eine gaht aus u gebaute Maſchine in der erſten unga⸗ Stand auch einmal ein Wetter am Himmel, das ſich zu entladen 
Bodencultur die Communication zwiſchen Untergrund und Oberfläche bes | rischen Maſchinen⸗ abrik zu Peſt fertig werden, mit welcher in der Nähe drohte, wie am 10., ſo kam plötzlich ein Sturm und vertheilte die 
günſtigte. In Ermangelung der Feuchtigkeit mußte aber doch im Ganzen der Fabrik während 3 Tagen verſuchsweiſe Luzerne und andere Frucht⸗ Bolt £ Mi Hume Am 11: zeigte d 
die Vegetation zurtidbleiben, und nicht nur im Stroh trat ein bedeutender gattungen gemäht werden ſollen. 2 olten nach allen Himmelsgegenden. Am 11. zeigte das Thermo⸗ 
Rüdlſchlag ein, ſondern neben einzelnen guten Ergebniſſen des Druſches 
und des Körnergehalts, blieben auch die Körner in Menge und Güte un 
vollſtändig, wurden fie nothreif und fielen obendrein, bei oft unzurei⸗ 
chenden Arbeitskräften und der mangelhaften Erntemethode vieler Wirthe 
dergeſtalt aus, daß ſehr wohl der Betrag der Ausjaat auf dem Felde 
blieb. — Der vorgekommene Hagel: und Waſſerſchaden iſt auch nicht un: 
beträc tlich, kann als folder aber bei der in nächſter Nummer folgenden 
Zuſammenſtellung, die es nur mit den allgemeinen Ergebniſſen der klima⸗ 
üſchen Abweichungen und der Cultur zu thun hat, nicht weiter in Be⸗ 
tracht kommen. (Schluß folgt.) 


—— nn 


Aus dem Kreiſe Lublinitz. (Verſpätet.) Bereits vor 14 Tagen 
iſt im biefigen Kreiſe mit Ausnahme von etwas Späthafer, Wicken⸗ 
gemenge, Lupinen ꝛc. die Ernte beendigt worden, deren Verlauf auch hier 
dies Jahr ein ſo rapider war, wie ſchon lange nicht. 

ie Qualität aller Früchte ift in Folge des ſchönen Erntewetters 
freilich eine vorzügliche, doch die Sommerung, welche größtentheils ſehr 
ungleich reif geworden, iſt in Körnern oft fait bis zur Hälfte flach ge⸗ 


meter 28, am 17. 29 Gr. R. im Schatten und bis dahin ereigne⸗ 


—— ——— —— — un 
R ; N ten ſich nur zweimal Gewitterregen. Erſt der 19. brachte Wandel 
XVI. Berſammlung deutſcher Sand: und Forſtwirthe in Wien. in die Witterung. Einem Gewitterregen folgten bis an das Ende 


31, Auguſt. Im großen Redoutenſaale fand heute die Eröffnung i R. 
177 ſechsund . Men A ehetbe lammlung deutſcher Land⸗ und Yorft des Monats faſt rauhe Tage, indem das Thermometer auf 9 Gr. R 


Ä \ dad 5 ö ing; i öfters feuchte Niederſchläge. 
wirthe ſtatt. Die Verſammlung iſt ziemlich zahlreich beſucht. Es mögen zurückging; auch ereigneten ſich nun Ö er 
an ee Peg verschiedener landwirthſchaſtlicher Vereine an Cs war aber auch die höchſte Zeit, daß ſich die Witterung än⸗ 
Anſtalten Deutſchlands anweſend ſein. Auf der mit Teppichen belegten derte, denn weder Menſchen, noch Thiere, noch Pflanzen vermochten 
Eſtrade, die im Hintergrunde bon einer „lebenden Wand“ erotiſcher Ge⸗ die fait beiſpiellos lange intenſive Hitze und die andauernde Trocken⸗ 
Nane en We V. Hopfen, den Per r 58 e ar heit mehr zu ertragen. Nicht nur, daß viele Menſchen, namentlich 
Baron Waßbington und den beiden Geidäftsführern Wilhelm Baron die im Freien arbeitenden, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzten, dem 
Wangenheim und Dr. Karl Willfort Platz genommen. Als Vertreter Sonnenſtich erlegen ſind und daß die Kinder in Folge endemiſcher 
der Regierung waren der Aderbauminifter Graf Botodi und Statthaltereis Krankheiten wie die Fliegen ſtarben, waren alle Menſchen erſchöpft 
Liter Ef Ne eich der ungarifche Minifter am k. Hof und zur Arbeit wenig disponirt. Wie konnte dies aber auch anders 
ger, Gr N a . M en d 5 
Rach 10 Uhr eröffnete der Präſident R. v. Hopfen die Verſammlung ſein, wenn man bedenkt, daß nach genauen eſſung er erwach 
mit einer Aaſpiache. Er giebt feiner Freude Ausdruck, die 26. Wander“ ſene Menſch bis 25 Gr. R. Wärme in jeder Stunde 3 ½ Loth 


Flüſſigkeit durch den Schweiß ausdünſtet und die Nächte feine Er: 
holung brachten! 1 

Auch die Hausthiere haben unter diefer Witterung nicht wenig 
gelitten; hier und da traten Seuchen auf, welche nicht geringe Ver⸗ 
luſte im Gefolge hatten. 

Den meiſten Schaden richteten aber Hitze und Dürre der Pflan⸗ 
zenwelt an. Die Blätter der Bäume und Sträucher vertrockneten, 
Hecken und Einfaſſungen von perennirenden Pflanzen in Gärten ver⸗ 
ſengten dermaßen, daß viele derſelben vollſtändig getodtet find; die 
Blumen verkümmerten, die Gemüſearten mit Ausnahme der Gurken 
ſtarben ab. Die Wieſen glichen abgeernteten Feldern mit hoher 
Stoppel; auf den Kleeäckern kaum eine Spur von Grün. Eines ſol⸗ 
chen fat gänzlichen Ausfalls des zweiten Klee- und Graswuchſes ver⸗ 
mögen ſich ſelbſt die älteſten Leute nicht zu erinnern. Daß unter 
bewandten Umſtänden ſelbſt das Stoppelfutter, Rüben ſowohl als 
Mähegemenge, nicht den geringſten Ertrag gegeben hat, da der Sa: 
men nicht zum Keimen gelangte, iſt wohl einleuchtend genug 

Aber noch nicht genug des Unheils, auch Kartoffeln, Rüben und 
Kraut haben von der abnormen Witterung ſehr bedeutend gelitten. 
Kartoffeln ſitzen zwar in ziemlicher Menge an den Stöcken, aber fie 
haben ſich nicht ausbilden können und find in Folge deſſen klein ge: 
blieben, ſo daß ſich der quantitative Ertrag nur ſehr mittelmäßig 
geflalten wird. Daſſelbe gilt auch von den Rüben, deren Blätter 
ſchon Anfang Auguſt abzuſterben begannen. Noch ungleich geringer 
als in Kartoffeln und Rüben wird man aber in Kopfkohl und an⸗ 
deren Kohlarten ernten, denn was von dieſen Hitze und Dürre übrig 
gelaſſen hatten, haben die in Unmaſſe aufgetretenen Raupen ver: 
nichtet. 

Auch das Obſt iſt nicht unberührt geblieben. In Folge der vor: 
zeitigen Reife fehlen ihm Saft und Aroma und an eine längere 
Halibarkeit iſt in dieſem Jahre nicht zu denken. 

Was die fließenden Gewäſſer anlangt, ſo ſind dieſe eben faſt 
ganz ausgetrocknet und Maſſen von Fiſchen haben in Folge deſſen 
ihren Tod gefunden. Aber auch viele Brunnen find verfisgt und 
der Waſſermangel iſt ein ſehr großer. a 

Noch ungleich nachtheiliger als auf die Halmfrüchte (es ſtellt ſich 
jetzt, wo man allgemein mit dem Dreſchen begonnen hat, heraus, 
daß das Getreide nicht nur ſehr reich ſchüttet, ſondern auch ſchwer 
wiegt) hat die andauernde Hitze und Dürre auf das Viehfutter jeder 
Art eingewiekt. Man hat ſich zwar hier und da die Mühe gegeben, 
Ende Auguſt die Wieſen abzuernten, in den allermeiſten Fällen hat 
aber der quantitative Ertrag die Erntekoſten kaum gedeckt und die 
Qualität des geernteten Futters iſt eine ſo geringe, daß ſie ſich nicht 
über die Nahrhaftigkeit des Kleeſamenſtrohes erhebt. An einen zwei: 
ten Kleeſchnitt war in den allermeiſten Fallen nicht zu denken. Die 
Weide verſagte faſt ganz und die Schafe haben darunter ſo gelitten, 
daß die nächſtjährige Schur ſehr gering ausfallen wird, wenn man 
zumal bedenkt, daß die Winterhaltung nach Lage der Sache das 
nicht auszugleichen vermag, was die Sommerhaltung verdorben hat. 
Zu dem Mißwachs an Gras und Klee in der zweiten Hälfte 
des Jahres geſellt ſich nun noch ein geringer Stroh-, Kartoffel- und 
Rübenertrag, ſo daß die Futter⸗ und Futterungsverhältniſſe in der 
That troſtlos ſind. Zwar beginnen in Folge der häufigen feuchten 
Niederſchläge in dem letzten Drittel des Auguſt die Wieſen, Kleefelder 
und Weiden zu grünen und verfpredien noch einen länger andauern: 
den Weidegang für Schafe und Rindvieh; ſo wohlthätig dieſer 
aber auch ſein wird, kann er doch der großen Futternoth nur wenig 
ſteuern, wenn man zumal berückſichtigt, daß die Heuvorräthe in Folge 
des Verſagens des Klees ſchon längſt angegriffen werden müſſen. 

Unter den bewandten Umſtänden bleibt dem Landwirih nichts 
Anderes übrig, als ſeine Viehſtände den disponiblen Futtervorräthen 
angemeſſen zu reduciren; das iſt zwar ein in alle Wirthſchaftsver⸗ 
hältniſſe tief einſchneidendes Mittel, aber es iſt von zwei Uebeln das 
Beinite, denn nicht nur, daß Stroh, Heu, Kartoffeln, Rüben überall 
in geringer Menge geerntet ſind und deshalb nur in ſehr geringer 
Menge auf den Markt kommen dürften, werden ſich jedenfalls auch 
die Preiſe dieſer Futterſtoffe ſehr hoch ſtellen, und da auch die Kraft: 
futtermittel an Oelkuchen und Getreide hohe Preiſe behaupten wer: 
den, ſo würde man doch an Zukauf von ſo viel Futter, um die 
un verminderten Viehſtände bis zum Spätfrühjahr nächſten Jahres 
ausreichend zu ernähren, noch grögere Opfer bringen müſſen, als 
im Gefolge des theilweiſen Verkaufes des Viehes ſind. 

Bereits haben viele Landwirthe mit der Reduction ihrer Vieh⸗ 
ſtände begonnen. Es iſt wohl einleuchtend, daß für alles Vieh, wel⸗ 
ches aus Noth verkauft wird, nur fehr geringe Preife erzielt werden, 
da es nach Lage der Sache nur von den Fleiſchern gekauft werden 
kann, das Angebot ſehr groß iſt und die Thiere ſich im mageren 
Zuſtande befinden. Bei den Verluſten, welche aus den geringen 
Verkaufspreiſen der Thiere erwachſen, bewendet es jedoch nicht; durch 
die Reduction der Viehſtände verringern ſich auch die Einnahmen 
aus Milch, Butter, Käſe, Fleiſch, Wolle, die Düngerproduction wird 
bedeutend geſchmälert und wenn man ſpäter in der Lage iſt, die 
Viehſtände wieder complettiren zu können, iſt die Nachfrage nach 
Zuchtvieh von allen Seiten ſo groß, daß die Preiſe deſſelben noth⸗ 
wendig ſehr ſteigen müſſen und in gar keinen Verhältniſſen zu den⸗ 
jenigen ſteben, welche man für das aus Noth verkaufte Vieh erhielt. 
Alſo Verluſte über Verluſte. 

Da die Calamität des Futtermangels nicht ſo ſehr ſelten iſt, da 
der Landwirth aus Erfahrung weiß, was dabei auf dem Spiele ſteht, 
ſo iſt es in der That ſehr auffallend, daß man ſo ganz und gar 
nichts dagegen thut; und doch giebt es ein ſehr einfaches Mittel, 
die Nothſtaͤnde, welche aus Futtermangel entſtehen, ſehr weſentlich zu 
verringern; dieſes Mittel beſteht darin, einen angemeſſenen Futter⸗ 
vorrath für Fehliahre anzuſammeln. Zu dieſem Behuſe iſt es er 
forderlich, den Futterbau auf dem Felde ein paar Jahre in größerer 
Ausdehnung zu betreiben und die dadurch erzielten Futterüberſchüſſe 
unter ſtrengem Verſchluß zu halten. Auch ereignen ſich ſehr futter: 
reiche Jahre, in welchen geſpart werden könnte und ſollte für 
futterarme. . 

Die lang anhaltende Hitze und Dürre hat aber nicht nur 
die diesjährige Ernte geihmälert, ſondern auch bereits unginflig 
eingewirkt auf die nächſtjährige Ernte, vorerſt wenigſtens auf den 
Winterraps. Bekanntlich ſoll derſelbe bis zum 24. Auguſt der Erde 
anvertraut fein, wenn er einen lohnenden Ertrag in Ausſicht ſtellen 
ſoll. Nun herrſchie aber faſt überall bis zum 19. Auguf eine fo 
große Hitze und Dürre, daß der Boden bis zu großer Tiefe voll⸗ 
ſtändig ausgetrocknet und an die Bearbeitung deſſelben gar nicht zu 
denken war. Aber auch die Regen, welche ſich zu Anfang des letz⸗ 
ten Drittels des Auguſtmonats einſtellten, waren nicht von der Be: 
deutung, daß fie Boden- und Saatbeſtellung ermöglichten; wo man 
doch um dieſe Zeit Raps beſtellt hat, find, namentlich auf ſchwerem 
Boden, Saaten gemacht worden, die nichts weniger als günflige Aus- 
ſichten eröffnen. Jedenfalls wird und muß in dieſem Jahre an die 
Stelle des Winterrapſes der Winterrübſen treten, wenn man über⸗ 
haupt eine Oelfrucht anbauen will. 
Rübſens iſt noch durchdringender Regenfall erforderlich. 
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Die Wintergetreideſaat wird ſich jedenfalls beſſer beſchicken laſſen, 


da bis zu derſelben noch mehrere Wochen geboten ſind und inner⸗ 
halb dieſer Zeit der erſehnte Regenfall ſich jedenfalls ereignen wird. 


— e. 


Allgemeiner landwirthſchaftlicher Bericht aus England 
f für den Monat Auguſt 1868. 


Im Beginne des Monats war das Wetter fortdauernd äußerſt 
günſtig für die Erntearbeiten, welche denn auch mit großer Ge: 
ſchwindigkeit gefördert wurden. In der zweiten Woche jedoch änderte 
ſich die Witterung, und häufige Regenſchauer herrſchten über das 
ganze Land hin vor. Indeß dieſelben waren nicht durchdringend 
genug, um im Ganzen genommen die Erntearbeit zu verzögern, 
und der weiße Weizen iſt in Nordengland in vorzüglicher Beſchaffen⸗ 
heit eingebracht worden. Die wenigen Felder, die zur Zeit noch 
ungemäht ſind, werden ohne Zweifel, ſobald als ſich die Arbeits⸗ 
kräfte zu dieſem Zwecke darbieten ebenfalls abgemäht werden. Die 
bis jetzt auf den Markt gelangten Proben rechtfertigen vollſtändig 
die noch vor Kurzem gemachten Vorausſagungen, denn die Qualität 
iſt zum überwiegenden Theile ganz vortrefflich, wie denn das Ge— 
wicht zwiſchen 61 bis 67 Pfund für den Buſchel von etwa zwei 
Drittel Scheffeln ſich bewegt. Einiger Weizen hat indeſſen aus 
Anlaß von der ungewöhnlichen Hitze, die zu Ende des letzten Monats 
herrſchte, gelitten, doch it dies nur eine Ausnabme. Im Ganzen 
genommen war dieſer Sommer ein rechtes Weizenjahr, und es muß 
der Ausfall von der Ernte deshalb als durchaus befriedigend ange⸗ 
ſehen werden. Nimmt man dazu die beträchtliche Extrabeſtellung 
mit Weizen in dieſem Jahre, ſo haben wir vorausſichtlich einen Er⸗ 
trag, der wohl um ein Drittel den vorjührigen überſteigt, zu ge: 
wärtigen. Deshalb läßt ſich denn auch erwarten, daß die Preiſe 
allmälig wieder heruntergeben, zumal auch die Ernte ſowohl in 
Amerika, wie über den ganzen Continent hin ſehr reich ausgefallen 
iſt, und deshalb auch die Zufuhren nach England wahrſcheinlich in 
ausgedehnter Weiſe fortdauern werden. Gleichwohl glauben wir 
nicht, daß die Preiſe plötzlich oder rapide fallen werden, weil die 
alten Beſtande ſowohl in England wie im Auslande unter dem Ein⸗ 
fluſſe von ener Reihe von ſchlechten Ernten nach einander bedeutend 
gelichtet ſind, und noch viel von dem gegenwärtigen Ueberfluß dazu 
erfordert werden dürfte, fie» wieder zu ergänzen. Auf dem Mark 
Lane Markte indeſſen gingen nach dem Erſcheinen des neuen Wei⸗ 
zens in beträchtlicher Qualität die Preiſe bedeutend herunter; allein 
eine Gegenſtroͤmung fand in Folge davon doch wieder Statt, wie 
ſich dies auch den Verhältniſſen nach nicht anders erwarten ließ, 
und die Preiſe haben ſich jetzt ſo ziemlich wieder erholt, ſo daß im 
großen Durchſchnitt die Preisverminderung, welche während dieſes 
Monats Statt gehabt hatte, nicht 20 Sgr. auf den Quarter zu 
5 ½½ Scheffeln überſteigt. Die Zufuhren bis zum gegenwärtigen 
Augenblicke waren nicht ſo ſonderlich reichlich, unzweifelhaft werden 
aber die Landwirthe rapide ihre Ernten ausdreſchen, ſchon um den 
Vortheil von den gegenwärtigen Preiſen mitzunehmen. In Frank⸗ 
reich und Ungarn, und in der That auch über den ganzen Con⸗ 
tinent hin iſt die Weizenernte gut ausgefallen, dagegen haben die 
meiſten Arten von Sommerkorn einen geringen Ausfall herausge⸗ 
ſtellt. Schon haben neue Proben von Oſtſee-Weizen auf dem Mark 
Lane Markte ausgelegen, deren Qualität ſich-als vortrefflich ergab. 
Von Amerika her lauten die Berichte im höͤchſten Grade ermunternd, 


und man fagt, daß auch die Ernten in Californien in dieſem Jahre 


erheblich die vorjährige übertreffen. 

Neue Gerſte wurde in beträchtlichen Mengen ausgebeten, und 
einige von den Proben, die auf ſchwerem Boden gewachſen waren, 
zeigten eine vorzügliche Beſchaffenheit, wogegen die auf kieshaltigen 
Böden geernteten durchſchnittlich leicht ausfallen. Die Preiſe be: 
wegen ſich zwiſchen 12%, Thlr. und 14% Thlr. für je 5 ½ Scheffel. 
Alles in Allem erachten wir den Ernteausfall unter einer Durch⸗ 
ſchnittsernte, da die letzte forcirende Witterung und der Feuchligkeits⸗ 
mangel der Gerile geſchadet hat. 

Beträchtliche Zuſuhren langten von ruſſſſchem Hafer an, meiſt 
jedoch von geringerer Qualität, und für ſolche ſind allerdings die 
Preiſe heruntergegangen. Gutes gefunded Korn war übrigens rar 
und erlangte darum auch ſehr hehe Preiſe. Wir glauben, daß hier 
der Ausfall beträchtlich unter der vorjährigen Ernte bleibt. 

Was die Kartoffeln anlangt, ſo haben ihnen die letzten zeit⸗ 
gemäßen Regengüſſe ſehr gut geihan, und es iſt jetzt die beſte Aus⸗ 
ſicht auf einen Durchſchnittsertrag. Auch über die Krankheit wurde 
ſowohl hier wie in Irland nur wenig Klage geführt. 

Die Ausbeute an Bohnen und Erbſen hat ich, ſoweit die 
Ernten davon bis jetzt eingeheimſt find, als unter der letztjaͤhrigen 
herausgeſtellt. Die Preiſe haben ſich deshalb auch feſt behauptet. 
Vorausſichtlich iſt die diesmalige Ernte von ihnen die ſchlechteſte, 
die je in dieſem Lande dageweſen it, N 

Die gegenwärtige anhaltende Trockniß hat auf alle Wurzel⸗ 
pflanzen einen hoͤchſt verderblichen Effect geäußert, fo daß alle 
Turnips, ſchwediſche Rüben und Mangelwurzeln vollkommen miß⸗ 
rathen ſind. Mit fortdauerndem ſchweren Regen läßt ih indeß die 
Moͤglichkeit einer Beſſerung in dieſen Ausſichten erhoffen, ohne Zweifel 
werden wir hier für den nächſten Winter ſehr an Futtermangel für 
den Viehſtand zu leiden haben. 

Die Obſternte iſt mit nur wenigen Ausnahmen gut gerathen, 
aber das Gemüſe iſt theilweiſe mißrathen. f 


Bei den öffentlichen Auctionen von den Colonialwollen war 


die Betheiligung ſowohl von den einheimiſchen wie von den fremd⸗ 
ländiſchen Käufern nur eine beſchränkte. Mehr als 220,000 Ballen 


Gu 300 engl. Pfund, gleich 272 Zellpfund) waren zum Verkauf 


geſtellt. Die Gebote blieben äußerſt unbelebt und die Notirungen 
niedrig, im Vergleich mit dem Durchſchnitte von der letzten Serie, 
nämlich ein Abſchlag von 1½ Thlr. bis 3 Thlr. pro Centner bei 
guten, und von 3 Thlr. bis 6 Thlr. bei geringeren Qualitäten. 
Beträchtliche Maſſen wurden darum auch zurückgeſtellt, aus Anlaß 
von den geringen Preiſen, die dafür geboten wurden. Die Zufuhren 
haben trotzdem in hoͤchſt ausgedehnter Maſſe fortgedauert, fo daß 
wenig Ausſicht auf irgend ein erhebliches Indiehöhegehen der Preiſe 
iſt. Auch die Vorrälhe von der engliſchen Wolle waren im Zus 
nehmen, und auch bei ihnen ſind die Notirungen ſtufenweiſe herunter 
gegangen. Moͤglich indeß, daß mit dem Wiederaufleben des Ge⸗ 
ſchäfts in den Fabrikdiſtricten die Nachfrage belebter wird, doch find 
bis jetzt noch wenig Symptome davon zu Tage getreten. 

Die Heuernte iſt nur ſehr gering ausgefallen, doch iſt die 
Qualitat dafür ſchön; darum id auch das Heu diesmal ein Einfuhr⸗ 
Artikel von Amerika her geworden, und nach den hier beſtehenden 
Kreiſen werden die Befrachter damit ein gutes Geſchäft jetzt machen. 
Die Menge von verkäuflichem Heu war auf den hauptſtädtiſchen 
Märkten nur gering, und die Nachfrage blieb belebt in Folge von 
dem Mißrathen der Wurzelpflanzen, und die Preiſe gingen in die 


Aber auch zur Beſtellung des Höhe. Die letzten Notirungen in dieſen Monaten ſtellien ſich, wie 


folgt: Neues Wieſenheu 30 bis 39 Tylr., altes 30 bis 40%, Thlr., 


Uebungen in der Pflanzen-Anatomie: Derſelbe. 


5 


neuer Klee 30 bis 44 Thlr., alter 37 ½ bis 452%, Thlr., Stroh 


10 bis 13% Thlr. die Ladung. Höhere Sätze waren jedoch zu 
Anfang des Monats an der Ordnung. Seitdem haben die ſchweren 
Regen auf den verhärteten und durſtenden Boden eingewirft und 
einen außerordentlich rapiden Graswuchs in allen Gegenden bewirkt. 
(The Farmer's Magazine, September 1868.) 


— . — . ͤ 
Königliche Univerſität Greifswald. 
Königliche ſtaaks⸗ und landwirthſchaflliche Akademie zu Eldena. 
Vorleſungsplan für das Winterſemeſſer 1868/69, 
Das Semeſter beginnt am 15. October. 


1) Ein⸗ und Anleitung zum akademiſchen Studium: Director 
Profeſſor Dr. Baumſtark. 2) Volks⸗ und ſtaatswirthſchaftliche 
Staatskunde von Preußen: Derſelbe. 3) Darſtellung der preußiſchen 
und norddeutſchen Bundesverfaſſung: Derſelbe. 4) Eneyclopädiſche 
Einleitung in das Landwirthſchaftsrecht: Profeſſor Dr. Häberlin. 
5) Geſchichte der Landwirthſchaft: Prof. Dr. Segnitz. 6) Landw. 
Betriebslehre: Derſelbe. 7) Landw. Practikum und Conſervatorium: 
Derſelbe. 8) Ueber landw. Meliorationen: Hilfslehrer Werner. 
9) Ueber Futterbau: Derſelbe. 10) Ueber Wirthſchaftsorganiſation 
und Aufſtellung von Wirthſchaftsplänen: Derſelbe. 11) Pflege der 
Geſundbeit der landw. Hausſäugethiere: Prof. De, Fürſlenberg. 
12) Rindviehzucht: Oek.⸗Rath Dr. Rohde. 13) Schafzucht: Der⸗ 
ſelbe. 14) Ueber den Eldenger Wirthſchaftsbetrieb nebſt pracliſcher 
Anleitung zum Wirthſchaftsbetriebe: Derſelbe. 15) Practiſche land⸗ 
wirthſchaftliche Demonſtrationen: Derſelbe. 16) Gemüſegartenbau: 
Akad. Gärtner Fintelmann. 17) Forſtwirthſchaftliche Betriebs⸗ 
lehre: Akad. Forſtmeiſter Wieſe. 18) Landwirthſchaftliche Techno⸗ 
logie: Prof. Dr. Trommer. 19) Practiſche Demonſtrationen in 
techniſch⸗öͤkonomiſchen Fabriken: Derſelbe. 20) Anatomie und Phy⸗ 
ſiologie der Hausſäugethiere: Prof. Dr. Fürſtenberg. 21) Anor⸗ 
ganiſche Experimentalchemie: Prof. Dr. Trommer. 22) Anleitung 
zu chemiſchen Unterſuchungen im chem. Laboratorium: Dr. Scholz. 
23) Naturgeſchichte der landwirthſchaftl. ſchädlichen Thiere, und Lehre 
von den Krankheiten der Pflanzen: Prof. Dr. Jeſſen. 24) Pflan⸗ 
zen⸗Geographie und Klimatologie: Derſelbe. 25) Mikroſtopiſche 
0 26) Anleitung zum 
Beſtimmen landwirthſch. Sämereien: Derſelbe. 27) Geognofie: Dr. 
Scholz. 28) Analotiſche Chemie: Derſelbe. 29) Düngerlehre: 
Derſelbe. 30) Repetitorium der organiſchen Chemie: Derſelbe. 
31) Landwirthſchaftliche Baukunſt, 1. Theil: Akadem. Baumeiſter 
Müller. 32) Practiſche Stereometrie, ebene Trigonometrie und 
einzelne Hauptſtücke aus der practiſchen Arithmetik: Profeſſor Dr. 
Grunert. 33) Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 


.. LEITEN PAR EUTASTTETTEESTENTEERAEISTTL ANSETZEN 
Amtliche Marktpreife aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Beſitzveränderungen. 


Im Wege der Subhaſtation: 
das Rittergut Zabinetz mit dem dazu gehörigen Gut Kuznicka, Kr. 

Coſel, an den königl. Amtsrath und Kreisdeputirten Him ml“ auf 

Leſchnitz. r 0 
— ——H——— —— nn nn 

Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Septbr. 14.: Poln⸗Wartenberg, Coſel, Creutzbur 
Toſt, Zauditz, Diehſa, Slawa, Schönberg, Wiegandsthal. res: een 
a. O., Carlsruhe, Kl.⸗Strehlitz. — 16.: Annaberg, Schmiedeberg. 

In Poſen: Sept. 14.: But, Pleſchen, Schmiegel. — 15.; Bentſchen 
Blaſen, Pogarzelle, Punitz, Rogaſen, Zions, Bromberg, Gollancz, Rynar⸗ 
zewo, Witkowo. — 16.: Podzamcze. ‚ 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als 22 empfohlen, werden unentgelt« 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Gel. Vereins zur Unterſtügung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2. Et. Glen Gloͤdner.) 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 37. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Land wirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 37. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


10. September 1868. 


Höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
Plagwitz Leipzig. 


Anfang der Vorleſungen im halbjährigen Curſus in Plagwitz am 13. October, an dee 


Univerfität am 19. October. Auskunft und Programm franco durch den Director 
(586) Prof. Dr. Birnbaum. 


Ackerbauſchule Poppelau, Kreis Nybnik. 


Anfang des Winter ⸗Semeſters am 5. October 1868, Auskunft und Meldung bei 
dem Director Pietrusky. 1592) 


Ackerbaufhule in Hildesheim. 
(Mittlere landw. Lehränſtalt.) 


Anfang des Winterhalbjahrs am Dienſtag, den 13. October. Augenblick. 
liche Schülerzahl: 126. — Auskunft durch die Schrift: „Die Ackerbauſchule in 
Hildesheim“ (Gerſtenberg / Thlr.) und durch den Unterzeichneten. 4570] 

E. Michelsen, Director. 


In ern > eneTBe, TIRLIn 
Ausbildung zum Fähnrich-Examen auf dem Lande 


ä i i Fi sibahn. Der 
i hluss an dus Pädagogium Ostrowo bei Filehne a. d. Preuss. Ost 
1 ländlicher Stille bietet Garantien sowohl für sittliche Ueberwachung, als 
auch für wissenschafliche Förderung. Prospecte gratis. Hon. 140 Thlr. quart. 


— — . NENNEN FE 
Reviſton der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


i 29. ft abgehaltenen Reviſion waren 1400 Centner Superphosphat 
von N 2 22 800 Centner, am 3. September 750 Centner Baler: 
Guano⸗Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten fol⸗ 
gende Quantitäten in reinem Waſſer leicht losliche Phosphorſäure: 

Superphosphat von Ae von Baker⸗Guano. 


400 Ctr. 800 Ctr. 19 

nach Beitimmung I. 14,90 x 19,45 & 9,32 X 

[583] nach Beſtimmung II. 14,86 K 19,41 X 19,34 X 
im Mittel. . 14,88 & 1943 x 19,33 x 


Central⸗Vereins für Schlefien. 


i tl. 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaf br. Bretſchneider. 


Ida⸗Marienhütte, den 7. September 1868. 


Der Breslauer Schlachtviehmarkt 


iſt zwar täglich geöffnet, die Haupt⸗Markttage indeß finden jeden Monſag und 
, F treten, Tags darauf ſtatt, wovon wir hieſige und 

Ae be ge und Gotfumenten Benahrhigen 524] 
—— SchlachtviehmarktGeſellſchaft. (Janke & Co.) 

Am 27. Juli d. J. brannten in Karſchin, einem zur Herrſchaft 
Kleinitz gehörigen Vorwerke, 2 große und 2 kleinere Wirthſchafts⸗ 
Gebäude ab, welche bei der Verſicherungs-Geſellſchaft Liverpool 
& London & Globe in Verſicherung waren. Die Schaden⸗ 
regulirung erfolgte ſofort anſtandslos, und ſchon am 10. d. Mts. 
wurde die bedeutende Verſicherungs⸗Summe von Thlr. 6050 ausgezahlt. 
Die genannte Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat fi) hierbei ebenſo prompt 
als coulant bewieſen, weßhalb ich mich aus eigenem Antriebe veranlaßt 
fühle, derſelben hiermit öffentlich meine volle Anerkennung auszuſprechen. 

D.⸗Wartenberg, den 27. Auguſt 1868. 1588] 


Bienengraeber, 8 
Director und General-Bevollmächtigter der Herrſchaft Kleinitz. 
Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mahl- und Schrotmühlen für Dampfbeirieb, 
Drillmaschinen in jeder beliebigen Spurweite und 
Reihenentfernung, 
Pferdehacken, für Drills passend, 
Düngervertheiler für Guano, Kalk, Knochen- 
mehl ete. 
aus der Fabrik von J. D. Garrett, Buckau, 


empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Katalog-Preisen 


Shorten & Easton, 


r 


Breslau, Taucnzienstrasse No, 5. 


für Viehfulter, Preis 130 Thlr. 
Keſſel und Bottiche aus Schmiede⸗ 
J eiſen, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. 
Andere Großen auf Beſtellung. 
Gleichzeitig empfehle ich: Locomo⸗ 
bilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel 
und Göpel⸗Dreſchmaſchinen, Fut⸗ 
b terzerkleinerungsmaſchinen ꝛc., 
5 euwendemaſchinen 90 Thlr. 
Siferne an 


Pferderechen 65 Thlr. 


Julius Goldstein, 
Maſchinen⸗ und Waſſerleitungs Bau Anſtalt: 
Siebenhufener Straße Nr. 105. 

Filiale für Gas- und Waſſerleitungen: 


Nr. 6 Blücherplatz. [463] 


15 Thlr. 


Der Roſtersdorf, Kreis Steinau, ſucht 
zum 1, Januar einen erfahrenen unver⸗ 
heiratheten Wirthſchafts⸗Inſpector und einen 
Hofverwalter. [2052] 

Alle landw. Maſchinen, zur Herbit: 
ſaat Drills mit weſentlichen, eigenen Ver⸗ 
beſſcrungen, Hilfsdüngs mittel jeder Art, 
die bewährteſfen Zufäge zu Compoſt für 
Wieſen ſind zu niedrigſten Fabrikpreiſen zu 
beziehen (Weiteres brieflich) durch C. v. 
Schmidt in Gr. Glogau, Grünzeugmarkt. 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Leilfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppellen Puchhallung. 
Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
A. P. Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 223 Sgr. 


Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗NRechnun⸗ 

en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
tellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 
faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
ſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
führung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der eee erlan⸗ 
gen wollen.“ 525] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Es iſt eiſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Sandbud 
Brandeuburgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte 


von der älteſten bis auf die neueſte Zeit; 
in Verbindung mit verſchiedenen, beſonders geographiſchen, biogra⸗ 
phiſchen, allgemein geſchichtlichen und militäriſchen Erläuterungen. 


Ju Leclüre, Schul- und Selbſt- Unterricht, 
zunächſt für Aſpiranten des Offizierſtandes. 
Von 
A. von Crouſaz, 
Königl. Preuß. Major zur Dispoſition. 
Am Schluß mit 33 Aufgaben zu freier Bearbeitung einer Zeittafel, 
und zwei alphabetiſchen Regiſtern. 
Zweite verbeſſtrte und bis zur Gegenwart fortgeführte Auflage. 
gr. 8. 25 Bogen. Brochirt. Preis: 1% Thlr. 
Ein vortreſflickes Handbuch für den Unterricht in der paterländiſchen Geſchichte, welches 
in bündiger klarer Sprache den hiſtoriſchen Hergang überall wahr und treu ſchildert, ohne 
jede patriotiſche Ueberſchwänglichkeit treffende Charakteriſtiken der hervorragenden Perſöylich⸗ 
keiten giebt und durch zwedmäßige Druckeinrichtung einen bequemen und raſchen Ueberblick 
über die Ereigniſſe gewährt, während zahlreiche Noten g’ograpgichen, biographiſchen und 
allgemein⸗geſchichtlichen Jahalts jede ſonſt noch wünſchenswerthe Erläuterung darbieten. — 
Der inhaltsſchwere Zeitraum von 1847 bis 1867 iſt am ausführlichſten gehalten und vollendet 
in würriger Weile das anſchauliche Totalbild der een, welches der Verfaſſer 


in einem verhältnißmäß'ig engen Rahmen zu geben ſich beſtrebt hat. 


(ef 2 Vierte Inetion. 


Die dier jährige Auction 5 ; 
ſprungfähiger, franzöſiſcher Merino⸗ a 
Vollblut⸗Böcke und franzöſiſcher Merino⸗Halbblut⸗Böcke 
findet am 30. September d. J. Nachmittag 1 Uhr ſtatt. [540] 
Alles Nähere befagen die Verzeichniſſe, die auf Verlangen franco verſendet werden. 
Domaine Allenſtein bei Allenſtein, Oſt⸗Preußen. 
Patzig, königlicher Oberamtmann. 


Zur Düngung! Zur Saat! 


offeriren billigst offeriren billigst: [589] 


in zuverlässig echter Qualifät und unter echten Johannis — Roggen; 


Garantie des Gehaltes: . . 
la. echten Peru-Guano, roh rig.-Probsteyer, Orig.-Spa- 
und gemahlen; Superphos. Mischen Riesen-Standen-, 
hat; feinstes gedämpftes e und 
nochenmehl Nr. I.; rohes ee an en, 


6 Orig.-Holländer- Saat-Raps, 


sowie Absaaten. 
aus der Fabrik des Herrn Dr. Fraık Langen Knörtieh, Buchvelzen, 
in Stassfurt, 


Klee- und Grassümerelen., 


Schlesisches Landw. Central-Comptoir, 
Bing 1. 


Clayton Shuttleworth & Co. 


vellberuhme Locomobilen und Dresch- 


maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendrusch ete. 
Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik’s selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthschaftliche Maschinen von den besten englischen Speei allsten. 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


13, Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau. 


Landwirthſchaftliches. 


Gleich früher iſt auch zur gegenwärtigen Herbſtſaat das ſeit einer langen Reihe von 
Jahren durch mich debitirte: g . 1581] 
vielfach erprobt und bewährt befundene ug 


Präſervativ⸗Pulver gegen den Brand im Weizen 
vorraͤthig und offerire daſſelbe in Packeten auf 16 Scheffel Pr. Maaß Ausſaat berechnet. — 
Preis 20 Sgr. Gebrauchsanweiſungen gratis. 

Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, 


f Carl F r u Keitsc 1 Ecke der Stockgaſſe. 
Unterzeichnete Fabrik empfiehlt ihre Fabrikate von 1 
feuerfeſtem Thon, Chamotteziegeln, Platten, Formenſtücke 
aller Dimenſionen, Chamottethon, Chamottemehl u. ſ. w. 


Die Analvſen unſeres Thons, welche durch Herrn Prof. Krocker und Herrn Dr. Brett⸗ 
8 ausgeführt find, ſtellen denſelben in die Reihe lder beiten, ſeuerfeſten Thone und 
ind bei uns jederzeit einzuſehen. 


Die Gräfl. Sauerma ſche Thonwaaren und 
Chamottefabrik zu Nuppers dorf bei Strehlen. 


Sein gemahlen, gedämpftes Knochenmehl, präparirtes 
Kuochenmehl und gedämpft fein gemahlenes Hornmehl, 


letzteres eignet ſich ganz beſonders zur Wieſendüngung, — offerir [543] 


[453] 


Die Dampf⸗Knochenmehl⸗Fabrik in der Rüiſter⸗Vokſtadt, 
Glogan, Comptoir: Schulſtraße Nr. 23. 


x = Trewendt’s Volks-Kalender 1869. 


In allen Buchhandlungen, fo wie bei den Herren Buchbindern und Kalender⸗Distribuenten vorräthig, und zwar namentlich in: 


Bernſtadt bei Buntzel. 8 
Beuthen O.⸗S. b. Förſter u. F. Goretzki. 
Bolkenhayn bei Schubert. 
Brieg bei Ad. Bänder, F. Gebhardi 
und C. Süß. 
Bunzlau bei Appun und G. Kreuſchmer. 
Conſtadt bei V. Kasper. 
Coſel bei Schaffer und W. Jonas. 
Ereutzburg bei W. Mevins und E. 
Thielmann. . 
Frankenſtein bei E. Philipp. 
rauftadt bei D. Neuſtadt. 
ne bei Th. Hankel, Erler und 
de. 


Glatz bei Hirſchberg, C. Platz und 
/ O. Hoffmann. 

Gleiwitz bei M. Färber, F. E. C. 
Leuckart und Ph. Karfunkel. 
Glogau bei Hollſtein, Neisuer und Zim⸗ 

mermann. 
Goldberg bei Kirchhoff. 


Görlitz bei Ebbecke, Flöſſel, A. Koblitz, 
8 hler, E. Nemer, C. A. 
Starke und O. Vierling. 
we bei Fr. Weiß und Levyſohn. 
Guhrau bei A. Ziehlke und Bergmann. 
Habelſchwerdt bei F. Hoffmann. 
aynau bei M. Sydow & Sohn. 
irſchberg bei E. Neſener, M. Nofen: 
3 . oh ; — 
auer bei H. erſemenzel und . 
Schultze. 5; 3 
Kattowitz bei Singer und Siwinna. 
Krotoſchin bei A. E. Stock. 
Landeshut bei E. Rudolph. 
Landeck bei Rohrbach. 
Laubau bei Köhler, F. G. Nordhauſen 
und Baumeiſter. 
Leobſchütz bei C. Kothe und A. Nölle. 
Leubus bei Prager. 
Liegnitz bei M. Cohn, Kaulfuß, Reis⸗ 
ner und Pohley. 
Liſſa bei Ebbecke und Scheibel. 
Löwen bei Sowade. 


Löwenberg bei Köhler und Hoffmann. 

Lüben bei L. Goldſchiener. 

Militſch bei Lachmann. 

Nakel bei L. A. Kallmann. 

Namslau bei Hoffmann und N. Horn. 

Neiſſe bei J. Graveur, Th. Heunings 
und R. Hinze. 

Neußfart dei J. 5 Hen iſch 1. Piel. 

euſta ei J. F. Hein u. Pietſch. 

Nimptſch bei H. Gellrich. 

e bei H. Handel und Naſch⸗ 
orff. 

Ohlau bei Bial. 

Oels bei Grüneberger & Comp. | 

Oppeln bei W. Clar und A. Neifewig. 

Oſtrowo bei J. Priebatſch. 

Patſchkau bei J. Bittner. 

Pleß bei B. Sowade. 1 

Poſen bei Behr, Heine, Jagielski, 
Jolowicz, Leitgeber, Rehfeld und 
= ür + 

Ratibor bei Fr. Thiele u. Wichura & Co. 

Hawicz bei N. F. Frank. 


Reichenbach bei H. Kuh und A. Pape. 

Neichenftein bei Scholz. . 

Roſenberg bei Jaſchke. 

Nybnik bei F. Leuchter. 

Sagan bei Schönborn u. Türſtenthal. 

Schweidnitz bei L. Heege, Geisler And 
C. F. Weigmann. 

Sprottau in der Reisuer'ſchen Buchholg. 

Steinan a. O. bei Beyer. 

Strehlen bei Petraß und J. Süß. 

Gr.⸗Strehlitz bei Dannehl und J. W. 


Richter. 
Striegau bei H. Nahlick und A. Hoff⸗ 
mann. 
Stroppen bei L. Löſche. 
Tracheuberg bei Prüfer. 
Trebnitz bei Clar. 
Waldenburg bei E. Meltzer. 
Wanſen bei Beyer. 
Warmbrunn bei Liedl. 
Wohlau bei Nupprecht. 
Wünſchelburg bei Vollard. 


Trewendt's Volks⸗Kalender für 1869. 


Fünfundzwanzigſter Jahrgang. 


Mit Beiträgen von Hedwig Gaede, Otto Glagau, Edmund Hoefer, Karl 


von Holtei, Philipp Krebs, Ernſt 
8 Karl Ruß, A. v. 


8. 16 


1) Kalendernachrichten, den proteſtantiſchen ſowohl, 
als den katholiſchen und vollſtändigen jüdiſchen 
Kalender enthaltend ), nebſt Witterungsregeln. 

2) Tafel zur Stellung der Uhr im Jahre 1869. 


3) Datumzeiger für das Jahr 1869. 


4) Umlaufs⸗Zeit, Entfernung und ‚Größe der Sonne 


und der Planeten. 


5) Der Wildſchütz. Erzählung von Ernſt Linden. 


(Mit 6 Holzſchnitten.) 
6) Der Drahtbinder. 

von Karl von Holtei. 
7) Der Birnendieb. Eine Erzählung 

Nieritz. (Mit 4 Holzſchnitten.) 


8) Der Abſchied. Gedicht von Hedwig Gaede. Mit 16) 


Stahlſtich.) 
9) Für die Haus⸗ und Landwirthſchaft. 


Karl Ruß. 
156) Liebig's Kleienbrot. 


157) Anfeuchten und Oelen des Getreides. 


158) Engliſche Stärke. 


159) Brotbereitung aus ausgewachſenem oder ſonſt 


ſchlechtem Getreide. 


160) Warnung vor dem Gebrauch des Löſchpapiers. 


161) Der Phosphorit im Lahnthal. 
162) Parfümirtes Obſt. 
163) Gegen Motten. i 


) Schwarz und roth gedruckt. 


Der artiſtiſche Theil enthält in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche: 
2) Der Abſchied, nach C. Arnold. 3); 
Unterſuchung, nach H. Leutemann. 6) Die Erwartung, nach H. Becker. 
F. Koska (Titeloignette). 


fels fall, na 


2 Bogen. Preis broſchirt 12"; 


Gedicht in ſchleſiſcher Mundar 
(Mit Stahlſtich.) 


Linden, S. Meyer, Guſtav Nieritz, 
Winterfeld u. A. 


Jah 


Stahlſtich.) 
12) Denkſprüche. 


(Mit 5 Holzſchnitten.) 
14) Denkſprüche. 
15) Die Spieler. 
Stahlſtich.) 
Denkſprüche. 
17) Im Irrenhauſe. 

5 Holzſchnitten.) 


von Guftav 


Fortgeſetzt von 


18) Gefährliche Freunde. Gedicht von Philipp 
(Mit Stahlſtich: „Verfehlte Unterſuchung“.) 
19) Technologiſche Mittheilungen. 


Ruß. 


129) Glimmerbrillen. 


130) Neue Briefcouverts. 


131) Schnellkitt. 


164) Neue Nutzbarkeit des Petroleums. 
165) Die Neubelebung und Auſbewahrung der Hefe. 
166) Anbau von Wildreis. 
167) Comprimirte Gemüſe. 

10) Das Geſpenſt auf der Kirchhoſs⸗Eiche. 
aus dem Naturleben von Karl Ruß. 


11) Das Verbot. Gedicht von Hedwig Gaede. (Mit 


Gedicht von Philipp Krebs. (Mit 


Von Otto Glagau. 


126) Praktiſche Winke für die Benutzung des Telegraphen. b 
127) Die Exploſionskraft der Schießbaumwolle zu erhöhen.] 28) Anzeiger. 
128) Bernſtein zu biegen. 


Mit 8 Stahlſtichen 


nach C. Arnold, H. Becker, A. Haun, 
. Stryowski und L. 


Koska, H. Leutemann, 
inaus. 


Stich und Druck von Th. Zehl's Kunſtanſtalt in Leipzig. 
— Im Text zahlreiche Illuſtrationen in Holzſchnitt nach Originalzeichnungen von L. Löffler. 


alt: 


136) 
Ein Bild 137) 
139) Die 


141) 


Sgr., gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


133) Der Schaufelwein. 

134) Nachahmung eingelegter Arbeiten. 
135) Lange Erhaltung der Gährbottiche. 
euerſicherer eiſerner Geldſchrank. 

ärtepulver für Stahl. 

138) Künſtliches Gold. 


Türkiſchroth⸗Färberei. 


140) Die Krappfärberei. 
j räfung bon Eiſenſtäben. 


142) Ferſägen von Eiſen. 
143) Glas zu reinigen. 


t 13) Hart geftreift. Häusliche Scene von Ed. Hoefer. 20) Die Erwartung. Gedicht von Philipp Krebs. 


(Mit Stahlſtich.) 


feld. 


22) Der kleine Deſerteur. 
(Mit Stahlſtich.) 
23) Mannichfaltiges. 


(Mit 
Krebs. 24) Hiſtoriſche 


Fortgeſetzt von Kar 


25) Anekdoten. 
1126) Genealogie der regierenden Häuſer. e 
27) Epilog des Volkskalenders zu ſeinem 25jährigen 
Jubiläum. 


21) Die faulen Knechte. Humoreöfe von A. v. Winter 
(Mit 4 Holzſchnitten.) 


Gedicht von S. Meyer 


Ueberſicht bis Juli 1868. 


29) Chronologiſches Jahrmarktsverzeichniß. 
30) Verzeichniß ſämmtlicher Jahrmärkte des Norddeutſchen 


Bundes. 


132) Verbeſſerurg des Leuchtgaſes durch Sauerſtoff. 


Gleichzeitig erſcheinen in demſelben Verlage die bekannten 
Hauskalender, mit Notizblättern, 8., 6 Bog., broſch. A 5 Sgr., ſteif broſch. und mit Papier durchſchoſſen 8 6 Sgr., 
Burcaukalender, 4., alle 12 Monate auf einer Seite, à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr. 8 
Comntoirfalender, 4., je 6 Monate auf einer Seite mit weißen Zwiſchenräumen zu Notizen, à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr. 
Etuikalender, 8., à 2½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr., 


Brieftaſchen⸗Kalender à 4 Sgr. und Portemonnaie⸗Kalender, 


Breslau, September 1868. 


Das Verbot, nach H. 


Leutemann. 


à 3 Sgr. 


1 Der kleine Drahtbinder, nach 
4) Die Spieler, nach L. Vinaus. 
7) Der kleine Deſerteur, 


W. Stryowski. 
5) Verfehlte 


nach A. Haun. 8) Wöl⸗ 


Eduard Crewendt, Verlagshaudlung. 


— 


Paris 1867. 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 
empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur 
präpgrate unter 
Paris 1867. 


arantie des Ge 


Drill MNiſchinen, 


8 ar von denen ſeit Herbſt vorigen Jahres 70 Stück verkauft wurden 
prämiirt in Bromberg und Neumarkt, von 4“ Reihenentfernung ab, neueſter 
die beiten Zeugniſſe vorliegen, mit Vorrichtung zum Rüben⸗Dibbeln, außerdem a 


Breit Dreſch⸗Maſchinen für Roßwerkbetrieh 


und kleinere Dreſchmaſchinen verſchiedener Größe, liefert die 


Maſchinenfabrik von J. Memna in Breslau, Kleinburgerſtraße 26. 


Conſtruction, e t 
ls Hackmaſchine und Furchenzieher zu benutzen, ſowie 


ohne Löffelſcheiben, für deren Güte 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


e 1 Jehan und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Wasach 


altes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und 1 14 
Aaſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


: empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreife und Diplome ausgezeichneten 


Paris 1867. 2 
alidün er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
B aus Staßfurter Kaliſalzen. 


London 1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


[456] 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und fonftige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größte 


Bereitwilligkeit erhielt. ; 


Zu Fabrikpreiſen offerire unter Garantie des Gehalts: 


Superphosphat n ee e 10 Tate 
f orſäure, 


Baker⸗Guauo⸗Superphosphat mit 25 27, !stige Bpospporiäure, 


Wieſendünger (Ammoniak⸗Phosphat mit Kali) 


(585) 


Eduard Sperling, Breslau, Frieris@inemir. 1. 


Looſe u. Antheile 


ur Frankfurter 
Botterie, [584] 
Looſe z. Schlesw.⸗Holſt.⸗Landes⸗Ind.⸗Lotterie. 
Hauptzieh. 30. Sept. Orig.⸗Looſe a 5% Thlr. 
Franz Reinhold, Bromberg, Gammſtr. 499. 


Glashäuſer zum Abbruch 


billig zu verkaufen: Kurze Gaſſe 1b. 


Zur Saat 


offerirt billigst 
= u 


Weiss-Weizen 


Schles. Landw. 


Central-Comptolr, 
Breslau, Ring 1. 


Reines 
Roggen - Futtermehl, 
neue Schles. Rapskuchen, 
Saat-Weizen u. Roggen, 


offerirt billigst: 


Ferdinand Stephan, 


Weidenstrasse 25. 


rn ich auch in dieſem Johre die Ge» 
nu rung: abe, das vom Herrn Do⸗ 
Ane eemann gefundene, von 
ihm mehrfach in landwirthſchaftlichen Zei⸗ 
tungen darauf aufmerkſam gemachte und 
mir allein übergebene Mittel gegen den 
Milzbrand, A Quart 2 Thlr., mit dem 
gün inften 1 angewendet zu ſehen, 
erlaube ich mir mit diefer Offerte zugleich 
noch auf meine allbekannten, im größten 
Umfange betriebenen homdopath. Apotheken 
nebſt einzelnen Mitteln für deren Wirk⸗ 
ſamkeit Herr ıc. Kleemann garantitf, 
aufmerkſam zu machen. 593 

Der homöopathische geprüfte Apotheker 
G. Doerre in Greußen, Thüringen. 


ei 


Herten Pferdebeſitzer. 


Die ſich einen Ruf erworben habende 
concentrirte Kolik⸗Tinctur für Pferde 
wird nur allein vom Erfinder verſandt. 
Im Intereſſe der Herren Pferdebeſitzer 
ſollte dieſe Tinctur in keinem Stalle 
fehlen, indem nach Anwendung derſel⸗ 
ben ſtets ſichere Heilung folgt. Preis 
1 Flaſche 1 Thlr. 6 Flaſchen 5 ½ Thlr. 
12 Flaſchen 10 Thlr. Gebrauchsanwei⸗ 
Ins iſt beigefügt. Beſtellungen werden 
rei mit Sendung des Betrages erbeten 
oder durch Poſtvorſchuß entnommen. 


R. Bast, 


Thierarzt 1. Claſſe und Roßarzt des 
Königl. Nemonte⸗Depots Gummins⸗ 


hof bei Treptow a. d. Nega in 
Pommern. [562] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Blüthenkranz 
neuet deutſcher Dichtung. 


Herausgegeben von 
Nudolph Gottſchall. 


Min.⸗Form. 37% Bogen. Sechſte Auflage. 
Höchſt eleg. gebdn. Preis 1½ Tl 5 

Die aner und Aus wahl dieſes bewähr⸗ 
ten Aeſthetikers und Dichters, wie die Fülle 
der beſten neueren Dichtungen, macht die Be⸗ 
liebtheit dieſer Anthologie begreiflich. Sie ge⸗ 
hort & den reichhaltigſten der letzten Jahre. 
= Die höchſt elegante und gediegene Aus⸗ 
ſtattung und der verhältnißmäßig ſehr wohl⸗ 
feile Rreis dieſer neuen Auflage werden die 
weitere Verbreitung gewiß wirkſam unterſtützen 


Gedämpftes Knochenmehl I., 


Knochenmehl mit 25 pt. 
Schwefelſäure, präparirt, 
ged. Knochenmehl 
mit 40 pCt. Peru = Guano, 
präp. Knochenmehl 
mit 40 pCt. Peru⸗ Guano, 
Superphosphat mit conc. Kali⸗Satz, 
ammoniak. Superphosphat, 
Superphosphat J., 
Superphosphat II., 


antie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Claſſe 44 Goldene Medaille 


ſchwefelſ. Ammoniak, 
oudrette I, 
oudrette II., 
Staßfurter BOTEN Prima:Qual,, 
Schwefelſäure, 
echten Peru ⸗ Guano, 
do. in gemahlenem Zuſtande, 
Kali- Salz, bach concentrirt, 
Wieſen⸗Dünger, 


458] 


Fabrik: An der Skrehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗ Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 
Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 
Peru-Guano, 
Baker-Guano-Superphosphat, 

„ Hali-salze, 
ff. gedämpftes Knochenmehl 


empfehlen in zuverlässig echter Qualität unter Garantie des Gehalts billigst 


Kettler & 


1483] 


artels 


vorm. Ed. Winkler, in Breslau, Ritterplatz 1. 


Superp bosphat 


Guauo, Chi 


aus Baker⸗ Guano, ſowie aus Kno⸗ 
chenkohle 
Ipeter, Staßfurter und Dr. 


Spodium ), 


eru⸗ 
ank sches 05 


aliſalz ꝛc. 


it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs voa C. Kulmiz in Ida⸗ 
u. Marien⸗Hütke bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Freiburger Bahn. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


